
  
    
      
    

  
 
  
    Über das Buch


    Sommer, Glück und blaues Meer - 


    Es ist nie zu spät, dein Leben zu leben.
Nina mag ihr Leben, wie es ist. Sie ist glücklicher Single, liebt den Job als Lehrerin und ein geordnetes Leben. Doch ihre achtzigjährige Großmutter Flossie hat vor, Nina endlich aus der Komfortzone zu reißen und schlägt einen gemeinsamen Urlaub vor.
Als die beiden in der Türkei ankommen, werden Ninas Pläne – es sollte ein ruhiger Urlaub werden - durch Flossies Aktivitäten komplett über den Haufen geworfen. Während einer Ausflugstour zu den antiken Ruinen von Ephesus lernt Nina den gutaussehenden Leo kennen. Obwohl ihre Großmutter wild entschlossen ist, die Heiratsvermittlerin zu spielen, weiß Nina, dass Urlaubsromanzen nicht für die Ewigkeit gemacht sind. Doch irgendetwas an der türkisfarbenen Küste, Leos schönen Augen und Flossies Überredungskünsten bringt Nina dazu, sich ungeahnt spontan ins Leben zu werfen …


    Sommerglück auf dem Kirschblütenhof - 


    Amor auf vier Pfoten.
Jennie Meadows hat alles, was sie braucht, um glücklich zu sein: ihren Hundesalon "Telling Tails" auf der Cherry Tree Farm und ihre treue vierbeinige Seelenverwandte Millie. Lediglich in Sachen Liebe hat sie bislang weniger Erfolg. Nach einer Reihe von unglücklichen Trennungen hat sie aber auch gelernt, dass Millies Urteilsvermögen besser ist als ihr eigenes - zumindest was Männer betrifft. Als Millie Gefallen an dem örtlichen Tierarzt findet, ist auch Jennies Interesse geweckt. Und obwohl sie eigentlich keine Dates mehr wollte, könnte sie doch dem kleinen Liebesboten auf vier Pfoten eine Chance geben …


    Zwei bezaubernde Romane für den Sommer!

  


  
    Über Lilac Mills


    Lilac Mills lebt mit ihrem sehr geduldigen Ehemann und ihrem unglaublich süßen Hund auf einem walisischen Berg, wo sie Gemüse anbaut (wenn die Schnecken es nicht erwischen), backt (schlecht) und es liebt, Dinge aus Glitzer und Kleber zu basteln (meistens eine Sauerei). Sie ist eine begeisterte Leserin, seit sie mit fünf Jahren ein Exemplar von »Noddy Goes to Toytown« in die Hände bekam. Einmal hat sie versucht, alles in ihrer örtlichen Bibliothek zu lesen, angefangen bei A, und sich durchs Alphabet gearbeitet. Sie liebt lange, heiße Sommer- und kalte Wintertage, an denen sie sich vor den Kamin kuschelt. Aber egal, wie das Wetter ist, sie schreibt oder denkt über das Schreiben nach, wobei sie immer von herzerwärmender Romantik und Happy Ends träumt.

  


  
    
      ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE


      Einmal im Monat informieren wir Sie über


      
        	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm


        	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher


        	Neuigkeiten über unsere Autoren


        	Videos, Lese- und Hörproben


        	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

      


      Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren zu erhalten:


      https://www.facebook.com/aufbau.verlag

    


    
      Registrieren Sie sich jetzt unter:


      http://www.aufbau-verlage.de/newsletter


      Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir


      jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
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    Liebe Leserin, lieber Leser,


    Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.


    Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.


    Wir wünschen viel Vergnügen.


    Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

  


  
    Lilac Mills


    Sommer, Glück und blaues Meer


    Aus dem Englischen von Anne Morgenrau
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    Für meinen Mann Rob, 
der mich so sehr unterstützt hat. 
Ohne seine albernen Namen für Ephesos und 
Pamukkale gäbe es dieses Buch nicht.
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    Aber Granny …« Hilflos schaute Nina ihre Mutter an, doch Alice erwiderte den Blick auf dieselbe Art. Aus dieser Richtung war offenbar keine Hilfe zu erwarten. »Du weißt schon, dass er nicht mehr da ist, Grandma, oder?«, fragte sie und hoffte, dass dies nicht der Anfang von etwas Schlimmerem war. Sie wusste, dass ihre Großmutter dazu neigte, Dinge zu vergessen, aber konnte ihr etwas derart Wichtiges wirklich entfallen sein?


    »Wer ist nicht mehr da?«, fragte Flossie, die ihre Aufmerksamkeit bisher der halb leeren Kekspackung vor ihr auf dem Tisch gewidmet hatte.


    »Großvater.« Allmählich war Nina beunruhigt, und sie erkannte, dass es ihrer Mutter genauso ging. Schmallippig und mit besorgtem Blick saß Alice da und hatte ihre Hände so fest gefaltet, dass die Fingerknöchel weiß hervorstanden.


    »Aber wo ist er denn hin, Liebes?«, fragte Flossie, tauchte einen Schokoladenkeks in ihren Tee und begann, geräuschvoll darauf herumzukauen.


    Nina und Alice tauschten vielsagende Blicke. Kein Wunder, dass Mum um Verstärkung gebeten hat, dachte Nina. Das sah nicht gut aus. Nina rutschte das Herz in die Hose, als sie daran dachte, wie ihre Großmutter wohl auf die »Neuigkeit« reagieren würde – obwohl es keine mehr war, denn Großvater war bereits vor vier Monaten gestorben.


    »Grandpa ist nicht mehr bei uns. Er ist von uns gegangen, Granny«, sagte Nina so behutsam wie möglich, während sie sich gegen den zu erwartenden Gefühlsausbruch wappnete.


    »Ich weiß«, antwortete ihre Großmutter ruhig und biss in einen weiteren Keks. Ihre dritten Zähne klickten leise, während sie genussvoll kaute.


    »Du weißt es?«, fragte Nina und formte über Flossies Kopf hinweg in Richtung ihrer Mutter die Worte: Sie weiß es? Dabei zog sie die Augenbrauen hoch, als wollte sie fragen, was zum Teufel hier eigentlich los war.


    »Natürlich weiß ich es.« Flossie ließ die letzten Krümel ihres aufgeweichten Kekses auf den Tisch fallen, und legte sich eine faltige Hand auf die Brust. »Ich war bis zum letzten Atemzug bei ihm.«


    »Das verstehe ich nicht«, sagte Nina zu ihrer Mutter. »Hast du nicht gesagt, dass Gran nächste Woche in die Türkei fliegen will?«


    Ehe Alice antworten konnte, sagte Flossie: »Das stimmt, Liebes, das habe ich tatsächlich vor.« Entschlossen nahm sie sich einen weiteren Keks. »Und ich will es nicht nur, ich werde es auch.«


    »Siehst du?«, flüsterte Alice und ließ einen Finger neben ihrer Schläfe kreisen. »Vollkommen gaga.«


    »Das habe ich genau gesehen! Aber ich bin nicht senil«, sagte Flossie. »Und für dich immer noch Lady Gaga«, fügte sie hinzu.


    Was die Senilität anging, war sich Nina nicht so sicher. »Also, um die Sache klarzustellen: Du hast einen zweiwöchigen All-inclusive-Urlaub in der Türkei gebucht? Für dich und Grandpa?«


    »Jep.« Flossie schlürfte ihren Tee und sah Tochter und Enkelin über den Tassenrand hinweg herausfordernd an.


    »Und jetzt willst du allein hinfliegen?«, hakte Nina nach.


    »Dein Großvater kann ja wohl kaum mitkommen, nicht wahr?«, versetzte die alte Dame.


    »Äh … nein.« Erneut sah Nina hilfesuchend zu ihrer Mutter. Doch diese blickte demonstrativ und mit leidender Miene aus dem Fenster, um zu verdeutlichen, dass sie sich an dieser Unterhaltung nicht aktiv beteiligen würde.


    »Er wollte mitkommen«, sagte Flossie. »Aber dann ist er gestorben, und das war’s.«


    »Wann hast du die Reise denn gebucht?«, fragte Nina und glaubte, bereits das Licht am Ende des sprichwörtlichen Tunnels zu sehen.


    »Ein paar Wochen vor seinem Tod.« Flossie aß einen weiteren Keks. Innerhalb von fünf Minuten hatte sie mehr als die Hälfte der Schachtel verdrückt.


    Alice unterdrückte ein Schluchzen und tupfte sich mit einem Taschentuch die Augen. Sie hatte den Tod ihres Vaters noch nicht verkraftet.


    Verwirrt schüttelte Nina den Kopf. »Da war er aber schon sehr krank«, sagte sie.


    »Das wusste ich, und er wusste es auch, aber mit der Reise hatte er etwas, worauf er sich freuen konnte. Ich musste ihm versprechen, ohne ihn zu fahren, falls er …« Sie verstummte und schürzte die Lippen, die nun aussahen wie der Kordelzug eines Beutels.


    »Granny, ich glaube, allein zu fahren, ist keine gute Idee.« Nina versuchte diplomatisch zu sein, vermutete aber, dass sie spektakulär scheitern würde, denn ihre Großmutter nahm es niemals gut auf, wenn jemand sie als zu alt betrachtete.


    »Warum denn nicht?«


    Nina zögerte, weil ihr ein Gedanke gekommen war. »Ach so, es ist eine von diesen Saga-Pauschalreisen mit Begleitung, richtig?« Das wäre gar nicht so übel. Saga kannte sich mit alten Leuten aus und war auf die tausend Kleinigkeiten vorbereitet, die schiefgehen konnten. Viele Witwen buchten bei diesem Reiseveranstalter, also würde Flossie in guter Gesellschaft sein.


    »Igitt! Natürlich nicht. Das ist etwas für alte Leute«, verkündete ihre Großmutter.


    Nina verdrehte die Augen. Flossie war vierundachtzig, wie viel älter wollte sie noch werden, um als alt zu gelten? »Was genau hast du denn gebucht und bei wem?« Nina dachte an eine Kreuzfahrt oder an ein beschauliches Hotel, das auf Senioren ausgerichtet war.


    »Hier.« Ihre Großmutter wühlte in ihrer übergroßen Einkaufstasche, zog einen Gegenstand heraus, beäugte ihn kritisch, murmelte etwas vor sich hin und stopfte das Ding zurück in die Tasche, ehe sie weitersuchte. Sie holte einen Apfel, einen Hammer, eine Ausgabe der Penthouse (im Ernst???), eine klebrige Keksschachtel und ein Maßband hervor und betrachtete jeden Gegenstand eingehend, bevor sie ihn wieder in den Tiefen ihrer Tasche verschwinden ließ.


    »Gefunden!«, verkündete Flossie triumphierend und legte einen zerfledderten Reiseprospekt auf den Tisch. »Der Makler in der High Street hat für mich gebucht.«


    »Du meinst der Reiseberater«, sagte Nina und versuchte, den Namen auf dem Prospekt zu entziffern, der auf dem Kopf stand. Urlaub mit Athene – für anspruchsvolle Reisende, das klang gar nicht schlecht. Es klang sogar recht exklusiv. Bilder von silberblau getöntem Haar, Sherry vor dem Abendessen und mehr beigefarbener Kleidung, als man sich vorstellen konnte, tauchten vor Ninas innerem Auge auf.


    »Soll ich für dich da anrufen?«, fragte sie.


    »Wozu denn?«


    »Um zu stornieren. Trauerfälle müssten von der Reiseversicherung abgedeckt sein. Vermutlich wirst du nicht alles zurückbekommen, weil sie die Anzahlung behalten werden, aber das meiste sollten sie erstatten.«


    »Ich will aber nicht stornieren, ich will verreisen«, sagte Flossie, verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihre Tochter und ihre Enkelin herausfordernd an.


    Alice stieß einen tiefen Seufzer aus. Dieser Streit hatte offenbar schon lange vor Ninas Ankunft getobt. Kein Wunder, dass sie Nina angerufen hatte, damit sie ihrer Großmutter »den Kopf waschen« solle.


    »Außerdem«, fügte Flossie hinzu, »gibt es gar keine Versicherung.«


    »Es gibt keine Versicherung?«, fragte Nina entgeistert. Die schicksalsergebene Miene ihrer Mutter ließ Nina vermuten, dass Alice das bereits gewusst hatte. »Ich dachte immer, bei Pauschalreisen muss man eine Versicherung abschließen.«


    »Nicht, wenn du ihnen erzählst, dass du schon eine hast«, erklärte Flossie.


    »Aber du hast doch gerade gesagt, dass du keine hast!« Nina seufzte entnervt. Die alte Dame wurde wirklich allmählich wirr im Kopf. »Hast du nun eine Reiseversicherung oder nicht?«


    »Nein, habe ich nicht.«


    »Das … das ist einfach …« Für einen Moment fehlten Nina die Worte. »Aber warum denn?«, fragte sie schließlich mit kläglicher Stimme.


    »Weil dein Großvater keine mehr abschließen konnte, weil er Sauerstoff brauchte und als unheilbar krank galt.«


    »Aber den Urlaub habt ihr trotzdem gebucht?!« Erneut verdrehte Nina die Augen. Wenn sie so weitermachte, würden ihre Augen irgendwann in dieser Position verharren, aber sie konnte es nicht lassen.


    Flossie nickte begeistert. »Verstehst du jetzt, warum ich wegfahren muss? Ich bekomme mein Geld nicht zurück.«


    »Granny, du kannst aber nicht allein wegfahren«, argumentierte Nina zum x-ten Mal. Vielleicht konnte sie das Problem lösen, indem sie bei Flossie einbrach und ihren Reisepass stahl – sollte sie doch versuchen, das Land ohne Ausweis zu verlassen …


    »Stell dich nicht so an, Liebes, ich bin doch schon oft im Ausland gewesen. In Sachen Reisen bin ich weiß Gott keine Anfängerin!«


    Nina konnte sich nur mit Mühe beherrschen. Dass die Worte ihrer Großmutter sie beinahe zum Lachen brachten, half dabei auch nicht. Eine Anfängerin war ihre Großmutter bestimmt nicht!


    »Du warst aber noch nie allein weg«, sagte sie. »Grandpa war immer dabei.«


    »Du hast deinen Großvater wirklich nicht gut gekannt«, murmelte Flossie. »Ich hätte ebenso gut alleine sein können. Er war keine große Hilfe.«


    Nina schloss die Augen und hoffte, dass sie wieder zu Hause sitzen, ein paar Klausuren korrigieren, ihren Backofen putzen oder sich die Fingernägel schneiden würde, wenn sie sie wieder öffnete. Jede dieser Tätigkeiten war dieser surrealen Unterhaltung vorzuziehen. Waren eigentlich alle alten Menschen so störrisch?


    »Ist doch egal, ob er dir eine Hilfe war oder nicht«, brachte Nina mühsam heraus. »Er war auf jeden Fall bei dir. Du. Warst. Nicht. Allein. Warum um alles in der Welt habt ihr eine Reise gebucht, obwohl ihr wusstet, dass er sie niemals antreten würde?«


    »Versuch bloß nicht, mich zu belehren, junge Dame! Was ich mache, geht dich gar nichts an.«


    »Es geht mich sehr wohl etwas an, nämlich dann, wenn ich in ein fremdes Land fliegen muss, um dich im Krankenhaus zu besuchen, weil du dir die Hüfte gebrochen hast!«, erwiderte Nina.


    »Die Hüfte kann ich mir auch brechen, wenn jemand dabei ist«, schnaubte Flossie. »Und ich werde dich bestimmt nicht bitten, irgendwohin zu fliegen.«


    »Aber ich«, meldete sich Alice zu Wort.


    »Wie schön, dass du auch mal was sagst, Mum! Vielen Dank für den Beitrag, und … äh, Moment mal. Was meinst du mit ›aber ich‹?« Nina atmete hörbar aus. »Ah, verstehe … jetzt bin ich beruhigt! Warum der ganze Aufstand, wenn du mit ihr in den Urlaub fährst?«


    »Werde ich nicht. Ich kann nämlich nicht fliegen«, sagte ihre Mutter. »Wegen meinen Ohren.«


    »Was ist denn mit deinen Ohren?«, wollte Nina wissen.


    »Sie sind empfindlich. Man hat mir gesagt, dass ich deswegen nicht fliegen kann.«


    »Seit wann hast du denn Probleme mit den Ohren?«, hakte Nina nach und kratzte sich am Kopf. Das war ihr völlig neu, dabei liebte ihre Mutter es, jedem, der es hören wollte, von ihren gesundheitlichen Problemen zu erzählen.


    Alice winkte ab. »Ach, schon länger.«


    »Hast du dich mal untersuchen lassen? Und was genau meinst du mit empfindlich?«


    »Tinnitus, Schwindel und … äh …«


    »Die Menière-Krankheit, ihr wird schnell schwindelig«, ließ Flossie vernehmen. Ihr Hinterteil ragte in die Luft, während sie im Schrank nach einer weiteren Packung Kekse suchte. Sie fand welche, die mit Schokoladencreme gefüllt waren. »Du hast ja gar keine Vanillecreme-Cookies mehr. Diese hier mag ich nicht so sehr.«


    »Die anderen hast du aufgegessen, als du das letzte Mal hier warst, Mum«, sagte Alice.


    »Dann solltest du neue kaufen«, erwiderte Flossie, riss die Packung auf und fiel über die Kekse her, als hätte sie seit Tagen nichts mehr gegessen.


    An ihre Mutter gewandt, fragte Nina: »Du hast also Probleme mit deinen Ohren?«


    »Ja. Nein. Sie wissen es noch nicht. Ich muss zu ein paar weiteren Untersuchungen, aber sie haben darauf bestanden, dass ich nicht fliege.«


    »Der Doktor piesackt sie«, erklärte Flossie.


    Nina schnaubte. Der Satz klang, als würde ihre Mutter von dem Arzt nicht behandelt, sondern malträtiert. Vor ihrem geistigen Auge sah sie den alten Dr. Edwards rittlings auf ihrer Mutter sitzen. Sie schüttelte den Kopf, um das Bild loszuwerden.


    »Jedenfalls bittet dich nicht deine Großmutter, mit ihr zu fliegen, sondern ich«, sagte Alice zu Nina. »Ich möchte, dass du sie begleitest.«


    Nina starrte ihre Mutter verwirrt an. »Ich? Warum denn ich?«


    »Irgendjemand muss sie begleiten«, sagte Alice. »Ich kann es nicht, also musst du es tun.«


    »Und was ist mit Tante Mabel?« Warum war ihr Grandmas Schwester nicht schon früher eingefallen? Die beiden alten Schachteln zusammen war eindeutig die bessere Lösung.


    »Mabel geht es auch nicht gut«, sagte Flossie. »Würde mich überraschen, wenn sie diesen Monat überlebt. Sie ist so gut wie tot. Nein danke, ich fahre allein.«


    »Sag ihr, dass das nicht geht!«, protestierte Nina.


    »Das habe ich doch schon versucht, und du auch. Es hat nichts gebracht, wir können sie nicht überzeugen«, erklärte Alice. Dann sah sie Nina vielsagend an und fügte hinzu: »Jedenfalls nicht, solange sie noch bei Verstand ist.«


    »Was ausgesprochen fraglich ist«, murmelte Nina. »Vielleicht sollten wir ihren Reisepass verstecken.«


    »Hör zu. Sie will unbedingt fahren«, sagte Alice, und Flossie nickte heftig zur Bestätigung. »Und wir sind uns doch einig, dass sie das nicht allein hinbekommt.«


    »Nein, sind wir nicht. Ich bin ganz anderer Meinung«, widersprach Flossie, fand aber kein Gehör.


    »Darum schlage ich vor, dass du sie begleitest, Nina«, beendete Alice ihre kleine Rede und machte eine Handbewegung wie ein Zauberer, der ein Kaninchen aus dem Zylinder zog. »Tadaa!«


    »Oh nein, nicht ich!« Ninas Stimme überschlug sich beinahe.


    »Doch, du«, sagte Alice.


    »Aber …«


    »Aber was? Hast du etwa bei der Arbeit zu viel zu tun?«


    Über diesen Witz konnte sie nur den Kopf schütteln. Nina war Geschichtslehrerin an einer Mittelschule, und am Freitag zuvor hatten die Sommerferien angefangen, darum musste sie natürlich nicht arbeiten.


    »Oder hat dein Freund vor, dich für ein paar Wochen in ein romantisches Abenteuer zu entführen?«, fuhr Alice gnadenlos fort. Ninas Augen wurden schmal. Ihre letzte richtige Beziehung war inzwischen zwei Jahre her, und das wusste ihre nervtötende Mutter verdammt gut.


    »Ich habe keinen Freund«, stieß sie mit zusammengebissenen Zähnen hervor. »Ich konzentriere mich auf meine Karriere.«


    Bei diesem Gespräch verdrehte Nina so häufig die Augen oder biss die Zähne zusammen, dass sie sich allmählich fragte, ob ihr Gesicht jemals wieder so aussehen würde wie vor dem Zeitpunkt als sie dieses Irrenhaus betreten hatte, das ihre Mutter Zuhause nannte.


    »Allmählich wird es Zeit, dass eins meiner Enkelkinder heiratet und Kinder bekommt«, sagte Flossie beiläufig. »Dann hätte deine Mutter etwas Besseres zu tun, als sich in meine Angelegenheiten einzumischen.«


    »Granny, Ben ist gerade mal achtzehn!«, rief Nina. Bei der Vorstellung, wie ihr jüngerer Bruder ein Baby auf dem Arm hielt, schauderte sie. Ben war so ziemlich der tollpatschigste Mensch, dem sie je begegnet war. Und sie selbst war auch noch nicht bereit für Kinder – von denen hatte sie in ihrem Job mehr als genug. Abgesehen davon gab es keinen Mann in ihrem Leben, und wenn sie sich schon fortpflanzen sollte, würde sie das gern auf die altmodische Art tun und vorher heiraten.


    »Bist du sicher? Ich hätte schwören können, dass Ben schon älter ist. Tja, dann ist er wohl raus«, sagte ihre Großmutter. »Er soll sich lieber noch ein bisschen austoben, bevor er sich festlegt. Aber was ist mit dir? Du bist doch alt genug. Zu meiner Zeit wärst du sogar schon ein bisschen zu alt für dein erstes Kind gewesen. Wie lautet deine Ausrede?«


    »Ich höre?« Alice verschänkte die Arme vor der Brust und blickte Nina über ihre Brillengläser hinweg durchdringend an.


    »Diese Frage werde ich nicht beantworten. Ich muss mich vor euch nicht für mein Liebesleben rechtfertigen«, erklärte Nina.


    »Oh doch«, widersprach Flossie. »Denn so, wie du dich anstellst, werde ich tot sein, ehe du einen Mann zum Heiraten findest. Dabei habe ich einen wundervollen Hut, den ich auf deiner Hochzeit tragen will.«


    »Ich habe nicht von Hochzeiten und Enkelkindern gesprochen«, sagte Alice. »Ich will wissen, ob du bereit bist, mit deiner Großmutter in den Urlaub zu fliegen.«


    Nina blinzelte, während sie die verschiedenen Gesprächsfäden auseinanderzuhalten versuchte. Sie kam zu dem Schluss, dass die Frage ihrer Mutter das geringere Übel darstellte. »Muss ich das wirklich?« Ihr war klar, dass sie in diesem Augenblick klang wie die Kinder, die sie unterrichtete, aber dagegen war sie machtlos. Ihre Mutter behandelte sie ohnehin, als wäre sie immer noch vierzehn.


    »Ja, das musst du.« Alice nickte energisch. »Denk daran, was Gran alles für dich getan hat. Da ist eine gemeinsame Reise wohl nicht zu viel verlangt.«


    Nina rümpfte die Nase. Was genau hatte ihre Großmutter denn für sie getan? Als sie fünfzehn gewesen war, hatte Granny sie gezwungen, den ganzen Sommer über Brombeeren zu pflücken, damit sie das Obst pfundweise an Passanten verkaufen konnten. »Das formt den Charakter!«, hatte Flossie gesagt, als Nina sich über ihre zerkratzten Arme und Beine beschwert hatte. Und dafür sollte sie ihr dankbar sein? Oder dafür, dass Flossie sie einmal gezwungen hatte, auf einer Weihnachtsfeier für Senioren ein Solo zu singen, obwohl sie genau gewusst hatte, dass Nina absolut unmusikalisch war? Nie würde sie vergessen, wie sich ein älterer Herr die Finger in die Ohren gesteckt hatte, um ihrem Gekrächze zu entgehen. Sollte sie dankbar dafür sein, dass ihre Großmutter sie überredet hatte, Grandpas Rücken mit Wachs zu enthaaren, weil er an einem Schönheitswettbewerb für Senioren hatte teilnehmen wollen? Nein! Er hatte so laut geschrien, dass ihr noch Tage später die Ohren geklingelt hatten.


    »Außerdem hast du Granny doch gehört, sie ist nicht mehr die Jüngste, und deshalb …« Alice senkte den Blick und biss sich auf die Lippen.


    Nina hob eine Hand. »Hör endlich mit dieser emotionalen Erpressung auf.«


    Lernen Mütter die Nummer mit dem schlechten Gewissen eigentlich während der Schwangerschaft oder gibt es dafür spezielle Kurse, fragte sich Nina nicht zum ersten Mal.


    »Falls ich mitkomme – was nicht heißt, dass ich es tun werde –, aber nur für den Fall: Ich werde mir kein Zimmer mit ihr teilen.« Nina schauderte. Sie liebte ihre Großmutter, aber auch diese Liebe hatte Grenzen. Sie brauchte ihre Privatsphäre und einen Rückzugsort, wenn es ihr zu viel wurde.


    An Alice gewandt, sagte Flossie: »Siehst du? Es ist unmöglich. Sie kann nicht mitkommen.«


    Alice nahm die Broschüre vom Tisch, schlug die entsprechende Seite auf und las vor: »Alle Zimmer haben zwei Einzelbetten, ein eigenes Badezimmer, einen Balkon oder eine Terrasse … blablabla. Bei Einzelbelegung fallen zusätzliche Gebühren an. Einzelbelegung! Na, wie lautet deine nächste Ausrede?«


    Nina überlegte. »Ha! Ich habe keinen Reisepass.«


    »Doch, hast du.«


    »Ich habe ihn seit Jahren nicht mehr gesehen.«


    »Weil er bei mir in der Schublade liegt«, sagte Alice.


    »Und was hat er da zu suchen?«


    »Du hast ihn hier vergessen, nachdem du das letzte Mal verreist warst.«


    »Vor sechs Jahren? Dann ist er doch bestimmt abgelaufen.«


    Alice lächelte wie eine Grinsekatze auf Drogen, und Nina wurde klar, dass ihre Mutter sie in eine Falle gelockt hatte. »Ist er nicht, ich habe nachgeschaut.«


    »Na schön, dann fahre ich eben mit.« Nina ergab sich in ihr Schicksal, aber ihre Stimme klang, als sollte sie zwei Wochen im Gefängnis verbringen und nicht in einem Hotel für anspruchsvolle Reisende.


    »Kommt Nina nun mit?«, fragte Flossie Alice und hielt sich dabei eine Hand ans Ohr.


    »Ja, Granny, ich begleite dich!«, rief Nina, zwang sich zu lächeln und nahm sich vor, das Beste daraus zu machen. Was war schließlich auszusetzen an zwei Wochen Sonne, Sand, Meer und Entspannung? Sie musste nur ihr iPad und ihre Ohrstöpsel mitnehmen, falls Bingo oder Karaoke auf dem Plan standen.


    Und obwohl ihre Mutter sie praktisch dazu gezwungen hatte – wofür sie sich früher oder später revanchieren würde –, musste Nina zugeben, dass sie sich auf die Reise zu freuen begann. Doch dann wurde ihr klar, dass das Highlight ihres Sommers daraus bestehen würde, zwei Wochen lang auf ihre Großmutter aufzupassen. Na super …
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    Kann ich mal sehen?« Nina streckte eine Hand aus, und Flossie reichte ihr die Broschüre, die bereits an der richtigen Stelle aufgeschlagen war. Nina lächelte – ihre Großmutter freute sich tatsächlich auf ihren gemeinsamen Urlaub. Sie fragte sich, wie viele Leute schon das zweifelhafte Vergnügen gehabt haben mochten, von der alten Dame diese Broschüre unter die Nase gehalten zu bekommen. Wahrscheinlich die gesamte Heilsarmee, dachte sie. Ihre Großmutter war zwar kein Mitglied, ging aber trotzdem zu den Treffen am Mittwochnachmittag, weil es dort »wundervolle Scones mit Erdbeermarmelade und Sahne« gab, obwohl ihr das Singen »ein bisschen lästig« war. Vermutlich hatte sie den Prospekt auch im Rentnerclub herumgezeigt (»Da gehe ich nur hin, damit die alten Schachteln nicht so alleine sind«, behauptete Flossie immer) sowie jedem Dorfbewohner, der unvorsichtig genug gewesen war, sich ihr bis auf drei Meter zu nähern.


    Nina las die Broschüre durch und versuchte dabei nicht mit anderen Passanten zusammenzustoßen. Nur knapp wich sie einer Straßenlaterne aus; Flossie hatte sie gerade noch rechtzeitig am Arm gezogen und sie dabei beinahe umgerissen. Für eine so kleine Frau konnte ihre Großmutter ordentlich zupacken.


    Wenn man den Fotos glauben konnte, war das Hotel wunderschön. Es lag direkt am Strand und war nur einen Katzensprung von der belebten Hauptstraße entfernt. Es war geschmackvoll eingerichtet, hatte einen kleinen Innenhof mit Springbrunnen und verwies stolz auf sein türkisches Badehaus, auch wenn Nina keine Ahnung hatte, was sie sich darunter vorstellen sollte. Außerdem gab es einen unglaublich blauen Pool, und die Zimmer schienen groß zu sein. Allerdings würden die Einzelzimmer vermutlich weniger hermachen.


    »Soll ich mit reinkommen?«, bot Nina an, als sie vor dem Reisebüro stehen blieben.


    »Das schaffe ich schon allein, Liebes. Geh du dir lieber einen schönen Bikini kaufen, und wenn ich hier fertig bin, treffen wir uns bei Marks & Spencer. Ich brauche dringend neue Schlüpfer.«


    Die kannst du dir gern selbst aussuchen, dachte Nina. Sie gab ihrer Großmutter einen Kuss auf die runzelige Wange und erinnerte sie erneut daran, möglichst von einem Doppelzimmer auf zwei Einzelzimmer umzubuchen. »Ist egal, wenn es teurer wird. Ich gebe dir das Geld zurück«, hatte Nina mehrfach betont. Dann begab sie sich auf die Suche nach geeigneter Badekleidung, wobei ihr die Vorfreude wie ein Schmetterling im Magen herumflatterte. Sie hatte schon lange keine Strandklamotten mehr gekauft und auch keine Ahnung, was ihr stand oder was sie sonst noch an Urlaubskleidung einkaufen sollte.


    Die Verkäuferin im Debenhams war wunderbar.


    »Wo fahren Sie denn hin?«, fragte sie.


    »In die Türkei. Wie der Ort heißt, habe ich vergessen, aber laut meiner Gro… äh … Freundin liegt er an einer schönen blauen Lagune.«


    »Oh, ich weiß, was Sie meinen. Ich war vor ein paar Jahren mal mit meinem Freund in der Türkei. Es war wundervoll. Das Wasser war so warm wie Badewasser.«


    »Ist es sehr heiß dort?«, fragte Nina besorgt. Sie mochte Hitze nicht besonders, ebenso wenig wie Kälte. Regen gefiel ihr auch nicht, wenn sie genauer darüber nachdachte. Bei Regen klebten einem die Haare am Kopf wie aufgemalt, und bisher war ihr noch jeder Schirm nach wenigen Tagen kaputtgegangen. Nein, Regen mochte sie wirklich nicht.


    Die Verkäuferin nickte energisch. »Oh ja, sehr heiß.«


    »Ob ich eine Strickjacke mitnehmen soll?«


    »Nein. Ich hatte nur ein paar Bikinis und eine Menge kurze Kleider dabei. Oh, und ein weites T-Shirt zum Überziehen am Strand, um nicht zu viel Sonne abzubekommen. Sagen Sie mir Ihre Größe, und ich bringe Ihnen ein paar Sachen.«


    Sie führte Nina zu einer Umkleidekabine und kam fünf Minuten später mit einem Arm voller Kleidungsstücke zurück.


    Bestürzt musterte Nina die winzigen Fetzen. Liefen Frauen im Urlaub heutzutage in solchen Klamotten herum? Als sie das letzte Mal im Ausland gewesen war, hatte sie hübsche lange Flatterkleider getragen, und sie erinnerte sich deutlich, dass ihr Bikini aus mehr als genug Stoff bestanden hatte, um alles zu bedecken. Die winzigen Dreiecke, die die Verkäuferin ihr hinhielt, würden kaum ihre Brustwarzen verbergen, ganz zu schweigen vom Rest ihrer Brüste.


    Nina verschränkte die Arme, als sie sich vorstellte, wie nackt sie sich mit derart wenig Stoff auf der Haut fühlen würde. Es war beinahe pornographisch. Die anderen winzigen Bikinis, die die Verkäuferin ihr zeigte, waren sogar noch schlimmer. Einer sah aus, als bestünde er aus grobmaschig gestrickter Wolle, und ihr schauderte bei der Vorstellung, was im Wasser aus diesem Teil werden würde.


    »Ähm … Haben Sie vielleicht etwas weniger Freizügiges?« Schließlich sollte die alten Leute im Hotel bei ihrem Anblick nicht der Schlag treffen. Hübsch und sittsam verpackt war eher angesagt. Auffallen würde sie bereits dadurch, dass sie die Jüngste in dem Hotel war, was unangenehm genug sein würde. Da musste sie nicht noch anderweitig auf sich aufmerksam machen.


    »Wie wäre es mit einem Badeanzug? Für die großzügiger geschnittenen Bikinis haben Sie obenherum nicht genug. Die sind eher für üppigere Damen gedacht.«


    Nina nickte schwach. »Okay, dann nehme ich einen Badeanzug.« Na super, sie war also nicht nur prüde, sondern hatte soeben auch noch erfahren, dass ihre Brüste so klein waren, dass sie keinen Grund zur Prüderie hätte.


    Während sie auf die Rückkehr ihrer Peinigerin wartete, sah Nina die anderen Kleidungsstücke durch. Spaghettiträger und tiefe Ausschnitte wurden noch dadurch verschärft (falls das überhaupt möglich war), dass die Röcke eher wie breite Gürtel aussahen. Nein danke. Aber immerhin wusste sie nun, was sie wollte – etwas Weites, Flatteriges, vorzugsweise aus Baumwolle oder Leinen, auch wenn Leinen die unangenehme Eigenschaft hatte, schnell knittrig zu werden.


    Am Ende verließ sie Debenhams mit mehreren überquellenden Einkaufstüten und einem deutlich niedrigeren Kontostand. Wer hätte gedacht, dass so wenig Stoff so teuer sein konnte.


    Flossie saß bereits auf einer Eckbank im Café bei Marks & Spencer. Vor ihr stand eine Kanne Tee. Kaum hatte sie Nina gesehen, rief sie einer Kellnerin: »Käffchen, bitte!« zu. Diese lächelte und brachte dem neuen Gast eine Tasse Kaffee. Nina ließ ihre Taschen auf den Boden und sich selbst mit einem tiefen Seufzer in den Sessel fallen.


    »Jetzt ist es offiziell«, verkündete sie. »Ich hasse Shopping!«


    »Zeig mal, was du gekauft hast«, sagte Flossie, und Nina beugte sich vor und zog das erstbeste Kleidungsstück aus der Tasche – einen Badeanzug.


    Als sie wieder unter dem Tisch hervorkam, sah sie, wie Flossie eine kleine Wodkaflasche herausholte und etwas in ihren Tee goss. »Granny!«, zischte sie. »Was tust du da?«


    »Ich trinke meinen Tee«, sagte die alte Dame mit Unschuldsmiene.


    »Steck das Ding wieder ein, sonst werfen sie uns noch raus!«


    »Ach, sei kein Feigling«, antwortete Flossie und schlürfte genüsslich ihren Tee.


    Nina konnte kaum glauben, dass ihre vierundachtzig Jahre alte, gebrechliche Großmutter sie gerade feige genannt und noch dazu die Unverfrorenheit besessen hatte, den Wodka, den sie offensichtlich in ihrer Handtasche mit sich führte, ohne mit der Wimper zu zucken mitten in einem Café herauszuholen, um ihren Tee aufzupeppen.


    Gran war eine heimliche Trinkerin.


    »Möchtest du auch einen Tee mit Schuss?«, fragte Flossie und schwenkte die halb leere Flasche.


    »Pack das wieder ein«, wiederholte Nina und sah sich in dem Café um wie eine Spionin, die mit einem Überfall rechnete. »Wenn sie hier Alkohol ausschenken wollten, bräuchten sie garantiert eine Lizenz dafür.«


    »Sie schenken ja auch keinen Alkohol aus«, gab Flossie zu bedenken. »Das mache ich schon selbst.«


    Nina seufzte und wandte sich ab, als ihr ein Pärchen am Nachbartisch finstere Blicke zuwarf. Diese Leute schienen zu glauben, dass sie das Verhalten ihrer Großmutter beeinflussen konnte. Schön wär’s, dachte sie und schnaubte.


    Sie hatte bereits vergessen, dass sie den Badeanzug noch in den Händen hielt, da zeigte Flossie mit dem Finger darauf und fragte: »Was soll das denn sein?«


    »Ein Badeanzug, Gran.«


    »Der sieht ja aus, als ob da ein ganzes Pferd reinpasst. Ist das wirklich deine Größe?«


    »Ja, vielen Dank auch.« Allmählich wurde Nina ungehalten. Der Badeanzug war doch vollkommen in Ordnung.


    »Ein bisschen altbacken, findest du nicht?« Flossie ließ die nun leere Wodkaflasche wieder in ihre riesige Tasche gleiten.


    »Überhaupt nicht. Mir gefällt er«, sagte Nina und wechselte das Thema. »Konntest du den Namen auf den Tickets ändern lassen oder muss ich noch mal hingehen?« Jetzt, wo der Wodka verschwunden war, entspannte sich Nina wieder.


    Flossie blinzelte mehrmals hintereinander. »Welchen Namen meinst du?«


    »Meinen Namen, schon vergessen? Du wolltest Grandpas Ticket auf meinen Namen umschreiben lassen.« Bitte, lieber Gott, mach, dass sie nicht wirklich den Verstand verliert, dachte sie im Stillen.


    Ihre Großmutter wirkte erleichtert, so, als wäre ihre Erinnerung auf einmal zurückgekehrt. »Ach, das.« Sie wedelte mit der Hand. »Alles erledigt. Nichts, worüber du dir den Kopf zerbrechen musst.«


    »Was ist mit den Zimmern?«


    »Sind gebucht. Wie gesagt, es ist alles erledigt.«


    »Soll ich mir die Unterlagen noch mal anschauen, nur um sicherzugehen?«


    »Das kann ich noch sehr gut allein, vielen Dank«, sagte Flossie und straffte den Rücken, als wollte sie Königin Victoria imitieren. Nina erkannte, dass sie definitiv not amused war.


    »Okay, wenn du dir sicher bist …«


    »Ja, das bin ich. Und jetzt hör auf damit. Zeig mir lieber, was du sonst noch gekauft hast«, befahl Flossie, »dann zeige ich dir auch, was ich habe.«


    Nina sah sich um. Eigentlich hatte sie keine Lust mehr, ihre Einkäufe vorzuführen, vor allem nachdem Flossie ihren Badeanzug so kritisiert hatte. Ihre Großmutter hatte in dieser Hinsicht keinerlei Hemmungen. Und da zog sie auch schon einen riesigen Schlüpfer aus der Tasche, so dass alle Welt ihn sehen konnte.


    »Sieh mal, mit Schleifchen!«, verkündete Flossie.


    Das Kichern an den umliegenden Tischen führte dazu, dass Nina vor Scham am liebsten unter den Tisch gekrochen wäre.


    »Wunderbar, Gran. Und jetzt pack ihn wieder ein.« Was war nur in sie gefahren? Flossie war immer schon ein bisschen seltsam gewesen – flatterhaft, wie manche es nannten –, aber so schlimm wie jetzt war es noch nie gewesen. Vielleicht lag es an der Trauer. Nina hatte gelesen, dass manche Leute dann komisch wurden. Sie konnte nur hoffen, dass es nichts Ernsteres war – eine beginnende Demenz zum Beispiel.


    Nachdem sie ihre Großmutter nach Hause gebracht hatte, rief sie sofort bei dem Reisebüro an. Nur um sicherzugehen.


    »Ich rufe an wegen einer Reise, die meine Großmutter Florence Gibbins gebucht hat. Sie war heute Morgen bei Ihnen und hat einen der Namen ändern lassen. Wissen Sie, mein Großvater, ihr Ehemann, ist gestorben, und …«


    »Florence Gibbins sagten Sie? Ja, sie war heute Morgen hier und hat eine All-inclusive-Reise für zwei Personen in die Türkei gebucht. Zwei Wochen, Abflug von Birmingham.«


    »Ja, genau, aber ich mache mir Sorgen wegen der Namen. Hat sie die ändern lassen?«


    »Die Reise ist auf Mrs Florence Gibbins und Miss Nina Clarke gebucht. Ist das etwa falsch?« Die Stimme am anderen Ende der Leitung klang leicht ungehalten, was Nina dem Mann nicht verübeln konnte – nicht, nachdem er sich am Morgen eine Stunde lang mit ihrer Großmutter und ihrer ganz speziellen Logik hatte herumschlagen müssen.


    »Oh nein, es ist alles in Ordnung. So ist es korrekt. Vielen Dank, dass Sie ihr dabei geholfen haben. Sie hat nicht zugelassen, dass ich mich darum kümmere, sie wollte es unbedingt selbst …«


    »Kann ich Ihnen sonst noch behilflich sein?«, fiel ihr der Reiseberater ins Wort. Offenbar witterte er eine Gelegenheit, noch ein paar Extras zu verkaufen, denn sein Ton war plötzlich viel freundlicher, als er Nina vorschlug: »Eine Mahlzeit an Bord, die Möglichkeit, mehr Gepäck mitzunehmen, mehr Beinfreiheit?« Die letzten beiden Worte klangen beinahe andächtig.


    »Äh … nein danke. Was ist mit den Tickets?«, fragte Nina.


    »Tickets gehören der Vergangenheit an«, sagte der Mann am anderen Ende großspurig. Wobei Mann womöglich ein wenig übertrieben war – der Typ klang, als wäre er ungefähr zwölf Jahre alt. »Heutzutage läuft alles per E-Mail.«


    »Aber meine Großmutter hat gar keine E-Mail-Adresse. Sie hat nicht einmal einen Computer. Es würde mich wundern, wenn sie wüsste, was eine E-Mail ist.«


    »Ist alles schon erledigt. Ich habe Ihrer Großmutter die Unterlagen ausgedruckt und Sie beide bereits für den Hin- und Rückflug eingecheckt.«


    Ungläubig schüttelte Nina den Kopf. »Aber wie sollen wir ohne Tickets einchecken?«


    »Mrs Gibbins weiß, was zu tun ist. Sie kommen einfach mit Ihren Reisepässen und den Buchungsinformationen, die ich Ihrer Großmutter ausgedruckt habe, zum Flughafen, und um alles andere kümmert sich unser exzellentes Flughafenpersonal.«


    »Oh. Sehr gut. Dann ist ja alles erledigt.«


    »Genau.


    Erleichtert beendete Nina das Gespräch. Ihre Großmutter schien alles unter Kontrolle zu haben, auch wenn deren geistige Gesundheit ihr nach wie vor Sorgen bereitete. Sie rief ihre Mutter an, nur zur Sicherheit.


    »Ich mache mir Gedanken wegen Gran«, sagte Nina, sobald ihre Mutter den Hörer abgenommen hatte. »Ach, und da wir gerade dabei sind: Vielen Dank, dass ich mich jetzt mit ihr herumschlagen darf.«


    »Du wirst einen großartigen Urlaub verbringen«, sagte Alice. »Sonne, Strand, Meer, Sangria und sexy Kellner.«


    »Ist Sangria nicht spanisch? Und einen Kellner will ich nicht, egal, wie sexy.«


    »Sangria gibt es bestimmt auch in der Türkei, trink nur nicht zu viel davon.«


    »Das solltest du lieber deiner Mutter sagen«, antwortete Nina trocken. »Im Café bei Marks & Spencer hat sie eine ganze Flasche Wodka getrunken.«


    »Eine ganze Flasche? Geht es ihr gut? Du hast sie doch nicht etwa allein gelassen, oder? Was, wenn sie sich übergibt – sie könnte daran ersticken!«


    »Es war eine sehr kleine Flasche«, stellte Nina richtig. »Und du klingst, als würdest du von einem Teenager reden und nicht von einer vierundachtzig Jahre alten Frau.«


    »Eine ganze Flasche klingt schon nach ziemlich viel«, sagte ihre Mutter. »Aber in diesen Miniflaschen ist nur wenig drin, oder?«


    Nina verdrehte die Augen. Das tat sie in letzter Zeit verdammt häufig. »Wie auch immer, ich wollte eigentlich nur fragen, ob es Gran gut geht.«


    »Es ist alles in Ordnung mit ihr. Natürlich vermisst sie deinen Großvater, aber dieser Urlaub ist die perfekte Ablenkung. Die beiden sind früher so gern zusammen weggefahren, sie waren immer auf Achse. Im Women’s Institute haben sie deine Großmutter immer Judith Chalmers genannt.«


    »Wer ist Judith Chalmers?«


    »Die hat früher für die BBC eine Reisesendung gemacht. Immer unterwegs, genau wie deine Großeltern. Sie hat mehr Urlaubsreisen als warme Mahlzeiten genossen.«


    »Du glaubst also, dass mit Gran alles in Ordnung ist? Sie ist nicht vergesslich oder so?«, hakte Nina nach.


    »Es geht ihr gut. Ihr fehlt nichts.« Darauf beharrte Alice, und Nina musste ihr Urteil hinnehmen. Schließlich verbrachte ihre Mutter mehr Zeit mit Flossie als sie. Wenn sie sagte, dass es Granny gut ging, dann würde das schon stimmen.
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    Nina war zwar bereits öfter ins Ausland gereist, aber in der Türkei war es ganz anders als auf Mallorca, in Paris oder Prag. Es war heiß, sogar um halb vier Uhr nachts, und die Luft außerhalb des Flughafens roch … exotisch, seltsam, aufregend und definitiv nicht englisch.


    Sie staunte über die vielen Menschen, die zu dieser frühen Stunde unterwegs waren: Touristen, Handelsvertreter, die Mitarbeiter des Flughafens, Fahrer und Männer, von deren Geschäften sie nicht die leiseste Ahnung hatte, tummelten sich an den Ausgängen und strömten aus dem Terminal hinaus.


    Ihre Großmutter wirkte völlig unbeeindruckt. Als wäre sie allein auf dem Flughafengelände, marschierte sie auf die Parkbucht zu, in der laut einem der Reiseleiter ihr Bus stand. Die Leute mussten ihr aus dem Weg gehen, wenn sie nicht überrannt werden wollten. Nina blieb es überlassen, die beiden Koffer hinter sich herzuziehen. Ihre Großmutter war zwar klein und beinahe mager, aber wehe dem, der ihr im Weg stand oder sie davon abhielt, das zu tun, was sie sich in den Kopf gesetzt hatte. Die Tatsache, dass sie im Flugzeug mehrere Gläser Wodka getrunken hatte, hatte die Entschlossenheit der alten Dame noch verstärkt. Nina fragte sich, ob ihre Großmutter so beschwipst war, wie Nina selbst es unter denselben Umständen gewesen wäre, vermutete aber, dass dem nicht so war.


    Beinahe zwei Stunden später, als Gran mit zurückgelegtem Kopf und offenem Mund auf dem Sitz neben ihr schlief, stürzte der Reisebus über den Rand der Welt.


    Nina schnappte nach Luft.


    Unter ihnen breitete sich ein glitzernder, hell erleuchteter Ferienort aus. Das matte, silberne Licht der Morgendämmerung ließ die steilen Hänge der umliegenden Berge erkennen, während sich vor ihnen das Meer erstreckte. Sie befanden sich so hoch darüber, dass sie sich fühlte, als säße sie wieder im Flugzeug.


    Mit kreischenden Bremsen und dem beunruhigenden Geruch von glühend heißem Gummi fuhr der Bus die steile, kurvenreiche Straße hinunter. Auf der rechten Seite ragte eine Felswand über ihnen auf und auf der linken lag der sichere Tod. Sie war auf zynische Art froh, dass die Türken im Gegensatz zu den Briten auf der rechten Straßenseite fuhren, denn das bedeutete, dass zwischen ihr und der Unendlichkeit wenigstens noch ein Band aus Asphalt lag. Dann kam ihr die schreckliche Erkenntnis, dass sie auf dem Rückweg zum Flughafen wahrscheinlich erneut diese Straße nehmen mussten. Sie schloss die Augen, öffnete sie aber rasch wieder, weil ein Bild von einem Moped, das von einer Ziege gefahren wurde, vor ihr aufblitzte.


    Sie drehte sich rasch auf dem Sitz um, um besser hinaussehen zu können, da überholte der Reisebus das kleine Fahrzeug bereits, gerade rechtzeitig, damit sie einen flüchtigen Blick auf einen Mann, eine Frau, drei Kinder und eine Ziege erhaschen konnte, die allesamt wackelig auf dem viel zu kleinen Sitz des Mopeds saßen.


    Der Junge, der die resigniert wirkende Ziege festhielt, schenkte Nina ein strahlendes Lächeln. Nina erwiderte es, auch wenn es eher eine schwache Grimasse als ein Lächeln war. Grundgütiger, wo blieb nur die Verkehrspolizei? Hatte der Fahrer des Mopeds irgendeine Vorstellung von Gesundheit und Sicherheit? Was, wenn sie einen Unfall bauten?


    Sie schüttelte noch immer den Kopf, als der Bus die Talsohle erreichte und das Tal der Länge nach auf einer schmalen Straße durchquerte, an deren beiden Seiten willkürlich Autos parkten. Schließlich hielt er vor einem prachtvollen Gebäude an, über dessen Eingang in riesigen Leuchtbuchstaben der Name Aphrodite Hotel prangte. Sie waren angekommen, Gott sei Dank.


    Nina weckte ihre leise schnarchende Großmutter, die sich prompt eine Zigarette anzündete. Sie hatte nicht gewusst, dass Gran rauchte, bis diese sich am Flughafen ein paar Schachteln gekauft hatte. In der Zwischenzeit überwachte Nina das Entladen der Koffer und prüfte, ob sie auch die richtigen bekamen. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war, in ihr Zimmer zu kommen und festzustellen, dass sie die Kleidung einer der Frauen mittleren Alters dabei hatte, die die begehrten vorderen Sitze in Beschlag genommen hatten. Nina hasste es, mit dem Bus zu fahren, und der Transfer zum Hotel wäre sehr viel erträglicher gewesen, hätte sie vorn sitzen und sehen können, wohin sie fuhren … Oder vielleicht auch nicht. Felswände, steile Abhänge und überladene Mopeds – Nina schauderte.


    Die Hotelrezeption war eine angenehme Überraschung: Fußböden und Wände aus Marmor und ein Empfangstresen aus poliertem Holz. Und es war kühl. Die Klimaanlage im Bus war nicht sonderlich effektiv gewesen, und der nach Blumen duftende, leicht klimatisierte Empfangsbereich beruhigte Ninas überstrapazierte Nerven und kühlte ihre furchtbar klebrige Haut.


    Gran schien die Anreise unbeschadet überstanden zu haben. Sie füllte gerade freudestrahlend das Check-in-Formular aus und ließ ihre Unterschrift in einem Schnörkel auslaufen. Das Personal, fiel Nina auf, lächelte strahlend, und alle, einschließlich der Putzfrauen, die mit kurzstieligen Besen den Fußboden fegten, hielten inne, um ihre Großmutter zu begrüßen. Nina hingegen ignorierten sie. Es machte ihr nichts aus. Sie fand es erfrischend, eine Kultur zu erleben, die sich alten Menschen gegenüber respektvoll verhielt. Großbritannien konnte sich an den türkischen Sitten durchaus ein Beispiel nehmen.


    Ein Empfangsmitarbeiter überreichte Flossie einen Schlüssel. »Zimmer 216«, sagte er.


    Nina wartete darauf, dass sie ihren Schlüssel bekam.


    Und wartete.


    »Kann ich noch etwas für Sie tun?«, fragte der Mann.


    »Äh … mein Schlüssel?« Nina betrachtete die Reihe der Postfächer und fragte sich, in welchem sich der Schlüssel zu ihrem Zimmer befand. Hoffentlich war sie in der Nähe ihrer Großmutter untergebracht.


    »Den habe ich der alten Dame gegeben«, sagte er.


    »Meine Großmutter hat ihren eigenen Schlüssel und meinen auch?«


    »Ihre Großmutter hat den Schlüssel, ja.«


    »Oh, das ist ja … Moment mal, sagten Sie den Schlüssel? Gibt es nur einen?« Nina war müde, aber sie war sicher, dass sie sich nicht verhört hatte.


    Langsam, als wäre Nina ebenso schwerhörig wie ihre Großmutter – obwohl Grans Schwerhörigkeit offenbar kam und ging, wie es ihr gerade in den Kram passte –, antwortete der junge Mann mit der makellosen Uniform und dem professionellen Lächeln: »Es gibt nur einen Schlüssel für jedes Zimmer, Ma’am.«


    Ma’am, er hat mich Ma’am genannt, war alles, was Nina denken konnte. Wann war aus der »Miss« eine »Ma’am« geworden? So alt war sie nun wirklich nicht! Allerdings, dachte sie, ist dieser Typ kaum älter als die Jungs in meiner Abiturklasse, so dass er vermutlich jeden über zwanzig für alt hielt.


    »Nina! Was ist los?« Flossie klang ungeduldig. Neben ihr wartete ein weiterer, ebenso junger Mann, ihr Gepäck zu seinen Füßen.


    »Ich brauche meinen Schlüssel.«


    »Den habe ich«, sagte Flossie, und Nina schnalzte mit der Zunge. Offensichtlich hatte sie da etwas falsch verstanden.


    »Du hast ihn?«


    »Habe ich doch gerade gesagt. Nun komm, ich will mich vor dem Frühstück noch ein paar Stunden aufs Ohr legen.«


    Nina ließ den Hotelpagen vorangehen. Sie hätte ihren Koffer lieber selbst gezogen, war aber zu müde, um sich deswegen mit ihm zu streiten. Der junge Mann führte sie über gepflegte, gewundene Pfade. Nina verlor rasch die Orientierung und war dankbar, dass er die Führung übernommen hatte.


    Soweit sie erkennen konnte, bestand das Hotel aus einem Hauptgebäude, in dem sich die Rezeption befand, einem Innenhof dahinter, in dem zahlreiche plätschernde Springbrunnen standen, und einer Reihe von zweigeschossigen Gebäuden mit Zimmern. Durch die Büsche und Bäume auf dem Hotelgelände erspähte sie weitere Gebäude, hatte aber keine Ahnung, wozu sie genutzt wurden, und sie freute sich darauf, es am Morgen herauszufinden. Zwar war es streng genommen bereits Morgen, aber da sie noch nicht im Bett gewesen waren, zählte das nicht.


    Flossies Zimmer lag im Obergeschoss, und Nina hoffte, dass sie in der Nähe untergebracht war, damit sie die alte Dame im Auge behalten konnte.


    »Zweihundertundsechzehn«, sagte der junge Mann auf Englisch mit schwerem Akzent und öffnete schwungvoll die Tür.


    »Es ist hübsch, Gran«, stellte Nina fest, die dem Pagen und ihrer Großmutter ins Zimmer gefolgt war.


    Zwei Einzelbetten (auf jedem lag ein Handtuch, das sorgfältig zu einem Vogel gefaltet war), ein Fernseher, zwei bequeme Sessel, ein Badezimmer mit ebenerdiger Dusche, Blick auf den Pool jenseits der Balkontüren. Hoffentlich war ihr eigenes Zimmer genauso schön.


    Der Page stellte die Koffer ab und zeigte ihnen, wie die Klimaanlage funktionierte. Nina wies Flossie an, sie eingeschaltet zu lassen, weil es in dem Zimmer bereits ziemlich warm war – sie fragte sich, wie es wohl werden würde, wenn die Sonne erst richtig herauskam. Der junge Mann wartete, während ihre Großmutter in ihrem Portemonnaie nach türkischem Geld suchte.


    »Angenehmen Aufenthalt«, sagte er und steckte die Banknote rasch ein, ehe er mit einem breiten Lächeln im Gesicht zur Tür hinausging und verschwand. Nina fragte sich, wie viel Trinkgeld Granny ihm wohl gegeben hatte.


    »Warten Sie, was ist mit meinem Zimmer?«, rief Nina ihm hinterher, so leise wie möglich, weil sie sich der schlafenden Gäste in den benachbarten Zimmern bewusst war. Zu spät. Der Page war schon weg.


    »Wovon sprichst du, Liebes?«, fragte Flossie, die inzwischen die Balkontüren geöffnet und sich eine weitere Zigarette angesteckt hatte. Nina wedelte mit einer Hand vor ihrem Gesicht herum und hustete theatralisch. »Nun bleib mal locker«, knurrte Flossie und trat hinaus auf den Balkon. »Hier rauchen alle.«


    Nina war egal, was alle anderen taten, sie wollte einfach nur ihren Zimmerschlüssel. Eine Tasse Tee (sie hatte ein paar Tetley-Teebeutel mitgenommen), eine schnelle Dusche und eine Mütze Schlaf, das war es, was sie brauchte.


    »Mein Schlüssel«, sagte sie kurz angebunden.


    Flossie musterte sie verärgert. »Da ist er doch.« Sie deutete auf den Schlüssel, der auf einer Kommode lag.


    »Na endlich!« Nina nahm ihn und schaute nach der Nummer. »Zweihundertundsechzehn«, sagte sie. »Das ist dein Schlüssel.«


    »Und deiner.«


    »Ich will einen eigenen.«


    Flossie drückte ihre Zigarette in dem Aschenbecher aus, der auf dem kleinen Tisch auf dem Balkon stand, und drehte sich zu ihr um. »Du kannst aber keinen bekommen«, sagte sie. »Du hast doch gehört, was der Mann an der Rezeption gesagt hat: ein Zimmer, ein Schlüssel.«


    Es dauerte eine Weile, bis der Groschen fiel. Nina wusste, dass sie dazu neigte, das Offensichtliche nicht zu sehen, obwohl sie eine intelligente Frau war.


    »Willst du damit sagen, wir teilen uns ein Zimmer?« Sie schloss die Augen, als ihr klar wurde, was passiert war. Mum, dachte sie, wenn ich wieder zu Hause bin, bringe ich dich um. »Hattest du nicht gesagt, du hättest getrennte Zimmer gebucht?«


    »Nein. Das habe ich vergessen.« Flossie musterte sie aus großen, unschuldigen Augen. »Aber sieh doch mal das Positive daran. Einzelzimmer wären längst nicht so schön, und du glaubst doch nicht, dass du ein solches Zimmer ganz für dich allein haben kannst, oder? Nicht bei diesen Preisen.«


    Doch, genau das hatte Nina geglaubt. Hätte sie ihre Großmutter nur beim Gang in das Reisebüro begleitet und die Buchung korrigiert!


    Wenigstens gab es Einzelbetten. Bei dem Gedanken, mit ihrer angetrunkenen Granny in Löffelchenstellung schlafen zu müssen, zuckte Nina unwillkürlich zusammen.


    »Komm her und sieh dir diese Aussicht an!«, rief Flossie, und Nina ließ zu, dass sie das Thema wechselte. Ändern ließ sich an der Situation ohnehin nichts mehr, also würde sie einfach das Beste daraus machen. Außerdem wollte sie Gran nicht daran erinnern, dass das Bett, in dem Nina schlafen würde, ursprünglich für ihren Mann vorgesehen war, und sie fühlte sich ein wenig schuldig, weil sie so viel Aufhebens darum gemacht hatte.


    Vom Balkon aus blickten sie auf den Pool, und auf was für einen! In dem Prospekt wurde er als Freiformpool beschrieben, erinnerte sich Nina, als sie auf die geschwungene Form und das türkisfarbene Wasser starrte.


    Soweit sie es von hier aus sehen konnte, waren auch die Außenanlagen sehr schön. Es gab jede Menge Platz zwischen den Sonnenliegen und auch viele Schirme. Blühende Bäume und Büsche säumten die gepflasterten Gehwege und wuchsen an den weißen Mauern des unteren Stockwerks empor. Der Rasen war gepflegt, und Nina bemerkte, dass die Sprinkler eingeschaltet waren.


    Es schien hier sehr hübsch zu sein, und sie war froh, dass ihre Mutter sie zum Mitfahren überredet hatte. Na ja, mehr oder weniger.


    Nina blieb noch auf dem Balkon und nahm den Anblick und die Klänge des fremden Landes in sich auf, während Gran sich bettfertig machte.


    »Vergiss nicht, den Wecker zu stellen«, sagte Flossie, die mit Lockenwicklern im Haar und im Nachthemd aus dem Badezimmer kam. Dankenswerterweise trug sie noch ihr Gebiss, so dass Nina der Anblick von Zähnen in einem Glas erspart bleiben würde … jedenfalls an diesem Tag, obwohl das am nächsten Abend schon ganz anders aussehen konnte. Das Einzige, das Nina in einem Glas sehen wollte, war ein Cocktail, dazu notfalls ein Stückchen von einer Frucht.


    »Vergiss nicht, dass es in der Türkei zwei Stunden später ist als bei uns, und stell deinen Wecker um«, wies Gran sie an.


    »Wozu der Wecker?«, fragte Nina und sah nach, ob sich ihr Handy und ihre Uhr automatisch auf die Ortszeit umgestellt hatten. Ja, hatten sie.


    »Ich will das Frühstück nicht verpassen«, sagte Flossie.


    »Man kann sich doch tagsüber jederzeit einen Imbiss holen, oder?«, gab Nina zu bedenken und betrachtete sehnsüchtig ihr Bett. Sie würde erst wieder unter diesen kühlen Baumwolllaken hervorkommen, wenn sie ausgeschlafen hatte.


    »Ich mag Frühstück«, gab Flossie zurück. »Es ist die wichtigste Mahlzeit des Tages. Und außerdem bekomme ich Verstopfung, wenn ich nicht regelmäßig esse.«


    Wie eklig! TMI, Gran, dachte Nina, too much information.


    »Okay, ich stelle den Wecker auf meinem Handy«, sagte Nina und verfluchte die alte Frau innerlich. Früh aufzustehen mochte für Gran in Ordnung gehen, denn sie hatte im Flugzeug geschlafen (und war nur aufgewacht, wenn der Getränkewagen angerollt kam) und danach noch im Bus. Nina hingegen war seit sieben Uhr morgens am Vortag wach. Fast vierundzwanzig Stunden. Es kam ihr eher wie achtundvierzig Stunden vor; ihre Augen brannten, die Lider waren schwer, und ihr Gehirn war wie mit Watte gefüllt. Sie hoffte, dass sie mit ein paar Stunden Schlaf bis zum nächsten Abend über die Runden kommen würde. Gegen zehn würde sie zu Bett gehen … oder früher, falls Gran nicht mehr mithalten konnte.


    Wenigstens war das Hotel hübsch und ruhig, also sollte es kein Problem sein, in den Schlaf zu finden. Es war kaum anzunehmen, dass ein Haufen alter Leute bis in die Puppen wach bleiben und lautstark feiern würde. Ich wette, um Mitternacht ist es hier wie ausgestorben, dachte Nina zufrieden. Sie war noch nie eine Freundin schlafloser Nächte und wilder Partys gewesen, denn sie musste stets an Wochentagen früh aufstehen und zur Schule fahren. Am Wochenende wollte sie ihre Zeit weder mit einem Kater verschwenden noch bis mittags schlafen. Und auch in den Ferien wich sie nur ungern von ihren Gewohnheiten ab, weil es ihr schwergefallen wäre, zu Beginn des neuen Schuljahrs in den Rhythmus des frühen Aufstehens zurückzufinden. Nur selten gab sie nach und ließ alle Hemmungen fallen.


    Wie dem auch sei, vielleicht konnte sie ein wenig auf der Sonnenliege schlummern oder für ein Mittagsschläfchen zurück aufs Zimmer gehen. Vermutlich würde auch Gran der Versuchung nachgeben und ein bisschen schlafen.


    Nachdem sie ihre Abendroutine absolviert hatte – kurze Dusche, Zähne putzen und Reinigung, Gesichtswasser und Feuchtigkeitscreme nicht vergessen –, schlug Nina das Laken zurück und stieg ins Bett. Ihre Großmutter schlief bereits tief und fest und schnarchte leise. Nina betrachtete sie lächelnd, ehe sie sich unter die Decke kuschelte.


    »Ich hoffe, du amüsierst dich gut, Gran«, flüsterte sie. Schließlich waren sie deshalb hier, oder? Die alte Dame konnte ein bisschen Aufmunterung gut gebrauchen. Doch Nina wusste auch, wie festgefahren ältere Menschen in ihren Gewohnheiten sein konnten, und versprach der schlummernden alten Dame, es langsam angehen zu lassen.

  


  
    
      4
    


    Laute türkische Stimmen holten Nina aus tiefem Schlaf. Sie drehte sich um, zog sich das Kissen über den Kopf und knurrte: »Mach das aus, Gran.«


    »Ich glaube, es sind die Nachrichten. Ich sehe mir immer die Nachrichten an.«


    Widerstrebend setzte Nina sich auf und rieb sich die Augen. »Sie sind auf Türkisch«, stellte sie fest. »Du kannst kein Wort Türkisch.«


    »Aber ich kann mir die Bilder ansehen, oder nicht? Dadurch erfasse ich das Wesentliche von dem, was sie sagen. Oh, hör mal, sie reden über Fußball. Siehst du?«


    »Großartig.« Nina gab sich geschlagen und stieg aus dem Bett. »Wie spät ist es?«


    »Halb neun«, sagte Gran, deren Hinterteil in die Luft ragte, während ihr Kopf in ihrem Koffer verschwunden war.


    Nina stöhnte. Weniger als zwei Stunden Schlaf. Sie blinzelte, um klarer zu sehen, und gähnte herzhaft. »Geh du nur. Ich bleibe noch ein Stündchen liegen.«


    »Zum Schlafen hast du jede Menge Zeit, wenn du tot bist«, verkündete Flossie. »Meinst du nicht?«


    »Ich meine, dass ich noch Schlaf brauche«, gab Nina ängstlich darauf bedacht zurück, das T-Wort und alles, was damit zusammenhing, zu vermeiden. Ihrer Großmutter schienen Grandpas Tod und ihre eigene Sterblichkeit vollkommen gleichgültig zu sein, aber Nina war es unangenehm, darüber zu sprechen. Sie wollte nicht einmal daran denken, aber es war eines von Flossies Lieblingsthemen. Ständig rief sie Nina an, um ihr zu sagen, wer zuletzt das Zeitliche gesegnet hatte.


    »Rate mal, wer gestorben ist?«, fragte sie dann mit finsterer, selbstzufriedener Schadenfreude. Nina konnte nur annehmen, dass ihre Großmutter sich freute, weil sie es geschafft hatte, den armen Verstorbenen zu überleben.


    »Keine Ahnung«, sagte Nina jedes Mal.


    »Mrs Dingsbums von weiter unten an der Straße. Du weißt schon … die, die humpelt und eine Schwester in Cheshire hat«, antwortete Flossie, und Nina war so schlau wie zuvor.


    »Ich habe nicht von mehr Schlaf gesprochen, sondern hiervon.« Flossie hielt eine neongelbe Tunika mit Quasten am Saum hoch.


    »Was ist das?«, fragte Nina und blinzelte heftig. Das Ding sah aus wie eine Art Hippie-Tischdecke.


    »Ich habe sie gekauft, um sie über dem Badeanzug zu tragen«, sagte Gran. »Hier, ich zeige es dir«, fügte sie hinzu und griff nach dem Saum ihres Nachthemds.


    Nina stürmte in Richtung Bad, schnappte sich auf dem Weg dorthin ihren Koffer und war mit drei großen Schritten (schneller als Usain Bolt an einem wirklich guten Tag) bei der Badezimmertür. Um nichts in der Welt wollte sie ihre Großmutter nackt sehen.


    »Ich dusche nur schnell und suche meinen Badeanzug. Und dann gehen wir frühstücken, okay? Bist du soweit, wenn ich hier fertig bin?«, rief Nina durch die geschlossene Badezimmertür.


    Sie drehte das Wasser auf, steckte sich so gut es ging den kurzen Bob zurück und betrat die Kabine. Eigentlich brauchte sie keine Dusche, sie hatte sich erst vor zwei Stunden geduscht, aber sie wollte ihrer Großmutter so viel Zeit wie möglich zum Anziehen lassen.


    Sie hatte sich gerade eingeseift, da klopfte Flossie an die Tür.


    »Dein Handy macht komische Geräusche«, rief sie. »Ich glaube, irgendetwas stimmt damit nicht. Soll ich die Rezeption bitten, einen Mann zu holen, der es repariert?«


    »Ich hole gleich einen Mann, der dich repariert«, murmelte Nina und rief dann: »Komme gleich!«


    »Es klingt wie ein Mensch, der Schmerzen hat. Da kommt so ein Stöhnen heraus.«


    »Das ist Walgesang!«, rief Nina.


    »Ich kann es nicht ausschalten.«


    »Drück auf den Knopf, auf dem Snooze steht, Gran.«


    »Wie?«


    »Drück auf … Ach, egal, ich bin gleich bei dir.«


    Hastig spülte sie den Schaum ab, griff nach einem Handtuch, das sie sich um die Brust schlang, öffnete die Tür und sah, dass Flossie in einer Hand das Telefon des Hotels und in der anderen Ninas Handy hielt. Nina nahm ihr den Hörer aus der Hand und knallte ihn wieder auf den Apparat. Hoffentlich hatte sie niemandem mitten im Satz das Wort abgeschnitten. Walgesang erfüllte den Raum, aber Nina fand ihn ausnahmsweise nicht beruhigend. Sie packte ihr Handy, stach mit dem Finger darauf ein und wurde mit Ruhe belohnt.


    »Was war denn los damit?«, wollte Flossie wissen.


    »Nichts«, sagte Nina mit zusammengebissenen Zähnen. »Das war nur mein Wecker, Gran. Du hast gesagt, ich soll ihn stellen, schon vergessen?«


    »Es klang aber nicht wie ein Wecker«, brummte die alte Dame.


    »Es ist Walgesang«, wiederholte Nina.


    »Nie gehört. Früher haben die Leute richtige Lieder gesungen, nicht diesen Müll, den man heute überall hört. Ich habe kein Wort verstanden, und die Melodie konnten sie auch nicht halten.«


    Nina wechselte das Thema. »Hübsche Tunika«, gab sie vor, dachte aber im Stillen, sie hätte ihre Sonnenbrille aufsetzen sollen, ehe sie einen Blick darauf warf. Das Kleidungsstück war dermaßen grell, dass der Anblick wahrscheinlich ihre Hornhaut geschädigt hatte. Die Farbe brannte ihr förmlich in den Augen, aber immerhin bedeckte der Stoff Großmutters Blöße, genau wie der sehr große und sehr schlappe weiße Hut und die übergroße Sonnenbrille. Flossie erinnerte Nina an eine alte, schlaffe Sophia Loren.


    »Ich brauche jetzt unbedingt eine Tasse Kaffee«, verkündete Flossie. »Bist du soweit?«


    Nina starrte die alte Frau ungläubig an. Sie war immer noch in das Badetuch gehüllt, hatte noch nicht mal ihren Badeanzug gefunden. Sah sie etwa aus, als wäre sie soweit, verdammt nochmal?


    »Moment noch …«, sagte sie und widerstand dem Drang, erneut die Zähne zusammenzubeißen. Sie hatte das Gefühl, dass dieser Urlaub gefühlt sehr viel länger als vierzehn Tage dauern würde. Danach würde sie noch mal Urlaub brauchen, um sich von diesem hier zu erholen. Ihre Großmutter erwies sich bereits jetzt als ein hartes Stück Arbeit.


    Zurück im Badezimmer fand Nina ihren Badeanzug und zog ihn an. Der schwarze Stoff hob sich recht krass von ihrer allzu blassen Haut ab, aber so spät in der Saison hatte es nur wenig Auswahl gegeben. Vor allem, weil sie etwas gesucht hatte, worin sie nicht aussah, als wollte sie an einem Fünfzig-Meter-Freistil-Schwimmen teilnehmen, und er sollte auch nicht aussehen, als wäre er für eine Frau in Grans Alter gemacht. Es war zwar erst Anfang August, trotzdem verramschten die Geschäfte bereits ihre Sommerware. Wie verlassene Paradiesvögel drängten sich die leuchtenden Farben und leichten Stoffe auf den Schlussverkaufs-Ständern. Bei der Aussicht, sich durch das Chaos der zufällig zusammengewürfelten Größen wühlen zu müssen, während im Rest des Ladens Pullover in Herbstfarben und kniehohe Stiefel ausgestellt waren, war ihr beinahe übel geworden. Sie boten sogar Sachen für den Schulstart nach den Ferien an, obwohl der erst in weiteren vier Wochen und zwei Tagen dran war, wenn man die Fortbildungstage für die Lehrer mitzählte (nicht, dass sie das tun würde).


    Nina hatte Glück, denn hätte sie die Wahl gehabt, hätte sie sich sowieso für Schwarz entschieden, und dieses Modell sah einerseits nicht tantig aus, enthüllte aber andererseits auch nicht zu viel. Sie hatte einen zweiten, sehr ähnlichen Badeanzug gekauft, aber der war im Rücken tiefer ausgeschnitten, und sie hatte keine Lust, noch mehr weiße Haut zu zeigen.


    Shorts, ein T-Shirt und Flip-Flops vervollständigten ihr Outfit – sie war startklar.


    Nina blieb wie angewurzelt stehen, als sie die Badezimmertür öffnete und die goldfarbenen Sandalen mit sechs Zentimeter hohem Keilabsatz an Flossies knorrigen Füßen sah.


    »Die willst du doch nicht wirklich tragen, oder?«


    »Warum denn nicht?« Flossie schob sich die Sonnenbrille auf den Kopf und spähte auf ihre Füße hinab. »Was ist falsch daran?«


    »Sie sind zu hoch! Du wirst hinfallen und dir die Hüfte brechen.«


    »Jetzt hör mir mal gut zu, junge Dame, Absätze wie diese und noch höhere habe ich schon getragen, bevor deine Mutter auf der Welt war. Kümmere du dich gefälligst um deine eigenen Hüften.«


    »Ja, aber da warst du noch nicht vierundachtzig.«


    »Jetzt bin ich auch noch nicht vierundachtzig«, antwortete Flossie empört.


    »Doch, das bist du. Warte mal.« Nina zählte etwas an den Fingern ab und runzelte vor Konzentration die Stirn. »Deinen achtzigsten Geburtstag haben wir gefeiert, als ich vierundzwanzig war. Jetzt bin ich achtundzwanzig und du also vierundachtzig.«


    »Nein, bin ich nicht«, versetzte Flossie.


    Nina blinzelte verwirrt. Mathe war zwar nicht ihr Spezialgebiet, aber Addieren und Subtrahieren war nie ein Problem für sie gewesen.


    »Das war nicht mein achtzigster Geburtstag, sondern der neunundsiebzigste«, sagte Flossie.


    »Neunundsiebzig? Aber es gab Luftballons mit einer Achtzig darauf und ein Spruchband, und auf den Karten stand Herzlichen Glückwunsch zum 80. Geburtstag. Es stand sogar auf der Torte.« Lieber Gott, die alte Dame verlor allmählich wirklich den Verstand. Die Arme. Nina betete, dass sich Grans Zustand nicht allzusehr verschlimmern würde, ehe sie sie sicher wieder nach Hause gebracht hatte.


    »Ja, Liebes, das stimmt«, sagte Gran. »Und die Torte war richtig lecker.«


    »Aber wenn es nicht dein achtzigster Geburtstag war, warum haben wir dann alle …? Ach, egal, vergiss es.« Die Logik ihrer Großmutter stürzte Nina häufiger in Verwirrung, auch ihre Mutter hatte es schon vor langer Zeit aufgegeben, alles verstehen zu wollen.


    Wortlos begleitete Nina ihre Großmutter zum Frühstück.
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    Im Hotel war es noch angenehm ruhig. Ein paar Leute saßen an den Tischen, ein oder zwei weitere standen am Büfett, und das war’s. Nina hatte damit gerechnet, dass vielleicht ein paar Kinder auf den Beinen waren, aber … Moment mal. Im Geist schlug sich Nina selbst vor die Stirn. Natürlich! Dieses Hotel war für Senioren gedacht. Sie reisten zwar nicht mit Saga, der bekanntesten Reisegesellschaft für über Fünfzigjährige, aber sie nahm an, dass das hier ähnlich war. Also keine Kinder.


    Ihre Theorie stürzte in sich zusammen, als sie sich die anderen Frühstücksgäste genauer ansah. Alle schienen ungefähr in ihrem Alter oder nur wenig älter zu sein; sie gehörten definitiv nicht der Rentnerliga an.


    Sie setzte Flossie an einen Tisch, ging los, um das Büfett zu plündern, und kam mit einer übervollen Schale Obstsalat zurück, gekrönt von cremigem Joghurt. Hm, lecker. Während ihrer Abwesenheit hatte jemand zwei Tassen Kaffee auf den Tisch gestellt.


    »Sie haben drei verschiedene Müslisorten«, verkündete Nina begeistert und machte sich mit großem Appetit über das Obst her. Sie war beinahe fertig, als ihre Großmutter mit einem Teller zurückkam, auf dem sich Pfannkuchen mit Sirup türmten, garniert mit einer Auswahl an Gebäck.


    »Auch einen?«, fragte Gran.


    »Nein, danke. Normalerweise trinke ich nur einen Smoothie, das hier ist also bereits ein Festessen für mich.«


    »Pfff. Da gibt es ein All-You-Can-Eat-Büfett, und du hältst dich an Kaninchenfutter fest. Leb mal ein bisschen!«


    »Unter Leben verstehe ich nicht, überzuckertes Gebäck zu essen«, gab Nina zurück, während sich Flossie eine Gabel des siruptriefenden Pfannkuchens in den Mund schob und genüsslich zu kauen begann.


    »Lass dich ausnahmsweise mal gehen«, sagte Flossie. »Komm, nimm dir was.« Sie schob den Teller mit dem Gebäck in Richtung ihrer Enkelin.


    Nina schauderte. »Später vielleicht«, sagte sie, um ihre Großmutter zu besänftigen, die es offenbar darauf anlegte, sie zu mästen. Nina wusste, dass sie in Sachen Essen vorsichtig sein musste, andernfalls würde sie in der Größe eines Elefanten nach Hause zurückkehren. Außerdem würde sie wahrscheinlich Pickel bekommen, wenn sie allzu reichhaltige Kost zu sich nahm.


    Nach dem Frühstück machte sich Flossie auf den Weg zum Pool, und Nina folgte ihr. Nach längerem Zögern entschied ihre Großmutter sich für einen Platz auf halbem Weg zwischen der Poolbar und dem Pool. Einige Sonnenliegen waren mit Handtüchern reserviert worden, dennoch war die Auswahl groß.


    Nachdem sie den Stand der Sonne überprüft hatte (sie lugte gerade hinter dem Gipfel eines ziemlich hohen Berges hervor, und es wurde bereits wärmer), richtete Nina ihre Liege so aus, dass sie im Schatten zweier Sonnenschirme stand. Sie wünschte, Flossie hätte es weniger eilig gehabt, aus dem Zimmer zu kommen. Sie hatte sich eigentlich mit Faktor fünfzig eincremen wollen, ehe sie sich auf einer Liege ausstreckte, um in der Sonne zu brutzeln. Sobald sie sich bis auf den Badeanzug ausgezogen hatte, behalf sie sich, indem sie die Träger hochzog und den Stoff so weit wie möglich ausbreitete, um sicherzugehen, dass möglichst viel Haut bedeckt war. Sie hatte nicht die Absicht, sich einen Sonnenbrand zu holen.


    Ihre Großmutter hingegen zog ihre Tunika aus und ließ sich mit einem Grunzen auf die Liege fallen.


    Entsetzt starrte Nina sie an.


    »Was ist?« Flossie blickte erst auf ihren faltigen, schlaffen Körper hinab und warf dann Nina einen herausfordernden Blick zu. »Irgendwann bist du auch alt.«


    »Das willst du doch nicht ernsthaft tragen, oder?«, rief Nina.


    »Ich trage es bereits.«


    Besagtes Es war einer der winzigsten Bikinis, die Nina je gesehen hatte, und er war nicht nur nahezu unanständig knapp, sondern noch dazu von einem Neonpink, das hell genug war, um vorbeikommende Flugzeuge zum Absturz zu bringen.


    Nina stand der Mund offen, als sie ihre Großmutter ungläubig anstarrte.


    »Und du willst hoffentlich nicht ernsthaft das da tragen, oder?«, gab Flossie zurück. Sie blickte über den Rand ihrer Sonnenbrille, den Mund gekräuselt wie ein Kordelzug. »Du siehst aus wie eine alte Schachtel.«


    Wenigstens mache ich nicht auf jung, dachte Nina, sagte aber nur: »Mit meinem Badeanzug ist alles in Ordnung. Es ist ein vollkommen akzeptabler Einteiler. Tatsächlich habe ich noch einen zweiten, ganz ähnlichen dabei. Sorry, Gran, aber ein Bikini in deinem Alter?«


    »Mein Alter ist die beste Zeit, einen zu tragen, denn es interessiert niemanden mehr, wie ich aussehe, am allerwenigsten mich selbst. Ich wünschte, ich hätte den Mut gehabt, so etwas zu tragen, als ich noch jung war und dem Ding gerecht geworden wäre.«


    »Aber Gran, du zeigst praktisch alles, was du hast.«


    »Meine Brustwarzen sind bedeckt und mein Po auch. Also, was stört dich daran?«


    Dein Alter stört mich, hätte Nina am liebsten gesagt. Es gehörte sich einfach nicht, dass eine Frau im Alter ihrer Großmutter derart viel Haut zeigte. Sie hoffte, dass die restlichen Gäste besser verhüllt waren.


    »Morgen!«


    Nina hob den Kopf und starrte zu ihrem Entsetzen auf eine knappe Badehose. Der weiße Slip war so winzig und saß so eng, dass sie genau sehen konnte, wie gut (oder weniger gut) der Mann bestückt war, der ihn trug. Sie schluckte, löste den Blick von den Kronjuwelen und ließ ihn zum Gesicht des Mannes wandern. Unterwegs erhaschte sie einen Blick auf eine haarlose Brust und die Andeutung eines Bierbauchs.


    »Guten Morgen«, antwortete sie in leicht arrogantem Tonfall.


    »Gehst du zur Bar?«, fragte Gran. »Ich brauche unbedingt einen Wodka.«


    »Gran, es ist erst halb zehn!«


    »Na und? Ich bin im Urlaub.«


    Der Fremde lachte, und Nina blickte blinzelnd zu ihm auf. Sie konnte sein Gesicht nicht ganz erkennen, weil die Sonne ausgerechnet in diesem Augenblick beschlossen hatte, über den Gipfel des Berges zu wandern und sie zu blenden. Der plötzliche Temperaturanstieg, als die Strahlen auf ihre nackte Haut trafen, ließ sie zusammenzucken.


    »Vor zehn Uhr schenken sie hier keinen Alkohol aus«, sagte der Mann zu ihrer Großmutter und wandte sich dann, sehr zu deren Verdruss, an Nina. »Nachmittags wird es noch viel heißer als jetzt. Ich nehme an, es ist Ihr erster Tag?«


    Sie nickte, weil sie ihn nicht zum Weiterreden ermuntern, aber auch nicht unhöflich erscheinen wollte.


    Er ging vor ihren Liegen in die Hocke, die Knie weit gespreizt, und Nina bekam seine Männlichkeit aus der Nähe zu sehen. Sie drängte sich gegen den dünnen Stoff und kämpfte um Platz.


    Tu das weg, flehte sie innerlich und versuchte, nicht hinzuschauen.


    »Wir sind heute angekommen«, sagte Flossie und lehnte sich auf der Sonnenliege zurück. Dann richtete sie sich ruckartig auf und fummelte einen vergessenen Lockenwickler aus den Haaren an ihrem Hinterkopf.


    »Dachte ich mir. Die Neuankömmlinge erkennt man immer an der Hautfarbe. Oder eher daran, dass sie noch fehlt.« Er lachte herzhaft über seinen eigenen Witz. »Ich bin Carl«, sagte er. »Ich bleibe noch drei Tage. Vielleicht sehen wir uns später?«


    Die Frage war an Nina gerichtet, die ein schwaches Lächeln zustande brachte. Er wartete gespannt, bis sie endlich antwortete: »Ich bin Nina, und das ist Flossie, meine Großmutter.«


    »Freut mich, euch kennenzulernen.« Er streckte eine Hand aus, und Nina schüttelte sie widerstrebend. Sein Händedruck war schlaff und feuchtkalt. Das Wort schlaff wollte sie in diesem Augenblick, in dem sie dem Inhalt seiner Badehose derart nah war, nicht einmal denken, aber sie konnte nichts dagegen tun. Er hielt ihre Hand eine Sekunde zu lange fest und strich ihr mit einem Finger über die Knöchel.


    Sie zog den Arm zurück und musste dem Drang widerstehen, sich die Hand an ihrem Badetuch abzuwischen.


    »Ich weiß nicht, ob ich dich das fragen darf«, sagte Carl vertraulich und blickte Flossie an, »aber wie hast du es geschafft, hier ein Zimmer zu bekommen?«


    »Wie bitte?« Nina konnte nicht fassen, wie unhöflich dieser Typ war. Wie konnte er es wagen! Ihre Großmutter hielt sich mit demselben Recht in diesem Hotel auf wie er. Dass sie alt war, hieß noch lange nicht, dass sie nicht in Urlaub fahren konnte.


    »Ich habe dem Reiseberater gesagt, dass ich ihn sonst wegen Diskriminierung von alten Menschen verklage«, sagte Flossie mit ausdrucksloser Miene.


    »Der war gut!« Carl gluckste. »Obwohl ich nicht glaube, dass noch jemand aus deiner Altersgruppe hier ist. Bist wohl auf der Jagd nach einem jungen Liebhaber, was? Na, dann nichts wie ran, würde ich sagen.« Er stand auf, und Nina hielt den Blick fest auf den Boden gerichtet, um seinen Anblick kein weiteres Mal ertragen zu müssen. »Bis später hoffentlich.«


    Er zog von dannen. Nina seufzte erleichtert. »Was für ein fieser Typ«, sagte sie. »Einfach zu behaupten, alte Menschen dürften nicht verreisen.«


    »Ich bin nicht alt«, erwiderte Flossie und machte es sich auf ihrem Liegestuhl bequem. »Und ich fand ihn ziemlich nett. Sehr freundlich.«


    »Vielleicht kann er ja dein junger Liebhaber werden«, bemerkte Nina sarkastisch.


    »Ich glaube, er war eher auf dich scharf, Liebes, nicht auf mich.«


    »Igitt. Hast du diesen Zipfelzwicker gesehen? Er hätte genauso gut nackt sein können.«


    »Er hatte doch eine gute Figur«, entgegnete ihre Großmutter und hakte mit etwas Verzögerung nach: »Was für ein Zipfel?«


    »Kein richtiger Zipfel, Gran. So nennt man diese engen Badehosen, die aussehen, als hätte der Träger eine Banane hineingestopft.«


    »Das ist doch lächerlich! Der Mann war nur stolz auf seine Vorzüge.«


    »Aber er war unhöflich«, hielt Nina dagegen und versuchte energisch, die Erinnerung an besagte »Vorzüge« in die hinterste Ecke ihres Geistes zu verbannen.


    »Das sehe ich anders. Ich fand ihn ganz reizend.«


    »Im Grunde hat er angedeutet, dass du nicht hier sein solltest!« Die Empörung hatte Nina überwältigt. Ihr wurde ganz heiß, ihr war unbehaglich zumute, und Schweiß rann ihr über den Rücken.


    »Er hat recht, das sollte ich auch nicht.«


    »Wie meinst du das?«, fragte sie und dachte dabei im Stillen: Lieber Gott, erzähl mir nicht, dass Gran jetzt, wo sie Grandpa nicht mehr hat, an Suizid denkt.


    »Für diese Art Urlaub bin ich im falschen Alter«, sagte Flossie, »aber andererseits trifft das auf dich genauso zu.«


    Nina war perplex. Sie benutzte dieses Wort nur selten, aber hier passte es. Sie war ganz und gar perplex. Ihre Großmutter sprach entweder in Rätseln oder sie zeigte stärker werdende Symptome von Demenz.


    »Gran«, sagte sie zögerlich und fragte sich, wie sie das Thema ansprechen sollte. Flossie hatte sich in letzter Zeit ein bisschen merkwürdig benommen, und es war nicht das erste Mal, dass Nina das D-Wort durch den Kopf ging. Ihre Großmutter war immer schon ein wenig … nun ja … seltsam oder merkwürdig gewesen und hatte von jeher gemacht, was sie wollte. Aber weil sie neuerdings rauchte, bei jeder sich bietenden Gelegenheit darauf bestand, Alkohol zu trinken, und auch wegen des unangemessenen Bikinis machte sich Nina allmählich ernsthaft Sorgen um die geistige Gesundheit der alten Dame.


    »Es ist ein Dreißig-bis-fünfundvierzig-Hotel«, sagte Flossie, bevor Nina sich soweit gesammelt hatte, dass sie etwas sagen konnte.


    »Ein was?«


    »Dieses Hotel ist für Leute im Alter von dreißig bis fünfundvierzig gedacht.«


    »Aber was ist mit Saga?«


    »Hä? Saga? Nein danke! Das ist ein Reiseveranstalter für alte Leute.«


    »Du bist alt, Gran«, antwortete Nina automatisch, während sie die neue Information zu verdauen versuchte: Was genau meinte ihre Großmutter damit?


    Flossie zündete sich eine ihrer abscheulichen Zigaretten an und stieß zufrieden eine Rauchwolke aus. Nina wedelte sich mit einer Hand vor dem Gesicht herum und hustete übertrieben.


    »Ach, gewöhn dich dran!«, sagte Flossie. »Und wenn es dich dermaßen stört, geh mal rüber zur Bar und sieh nach, ob man dort schon bedient wird. Ich bin ganz ausgetrocknet.« Sie leckte sich erwartungsvoll die Lippen.


    »Moment mal … Habe ich das gerade richtig verstanden?«, fragte Nina gedehnt. »Du hast uns in einem Hotel eingecheckt, das auf Leute im Alter von dreißig bis fündundvierzig ausgerichtet ist?«


    »Das Mädchen hat neunundneunzig Punkte«, kam die sarkastische Antwort.


    »Und der Reiseberater war damit einverstanden, obwohl keiner von uns zu dieser Kategorie gehört?«


    »Eigentlich nicht. Wie gesagt, ich habe ihm gedroht, ihn zu verklagen.«


    »Ich dachte, das wäre ein Witz.« Nina stieß einen tiefen Seufzer aus. »Kann man wegen so etwas klagen?«


    »Keine Ahnung, aber es hat funktioniert. Urlaub mit Athene – für anspruchsvolle Reisende«, zitierte Flossie. »Ich dachte, das passt besser als Urlaub für Leute zwischen achtzehn und dreißig. Du bist ja auch nicht mehr die Jüngste.«


    »Gran, Achtzehn- bis Dreißigjährige machen in Partyhotels Urlaub, und sie fahren dorthin, um zu trinken und um … du weißt schon.«


    »Du meinst Sex?«, fiel Flossie ihr mit lauter Stimme ins Wort. Nina wand sich innerlich und hoffte, dass ihnen niemand zuhörte. »Na ja, das hier ist eine anspruchsvollere Version davon«, sagte die alte Frau.


    Großartig, dieser Carl fand also, dass sie mindestens wie dreißig aussah, dabei war sie erst achtundzwanzig! Nina schloss die Augen und atmete tief durch, als ihr ein neuer Gedanke durch den Kopf ging. »Sag bloß nicht, dass es hier nur Singles gibt«, flehte sie, schlug die Augen wieder auf und bedachte ihre Großmutter mit einem durchdringenden Blick.


    »Okay, ich sage es nicht.« Flossie drückte ihre Zigarette aus und richtete sich auf der Liege auf.


    »Gott sei Dank«, sagte Nina, stutzte dann aber. Gran konnte hinterlistig sein, darum bestand sie auf einer Klärung. »Sind sie keine Singles oder willst du es mir nicht sagen?«


    »Ja.«


    »Was denn nun, Gran?« Ninas Geduldsfaden war bereits sehr dünn.


    »Letzteres.«


    »Es sind also lauter Singles?!«


    »Ich nehme es an.«


    »Warum …? Nein, spar dir die Mühe, ich glaube, ich will es gar nicht wissen.«


    Grundgütiger … Ihre Großeltern hatten absichtlich ein Hotel gebucht, dessen Gäste ungebunden und nur halb so alt waren wie sie, und der einzige Zweck dieser Art von Urlaub bestand darin, so viele Leute wie möglich aufzureißen und so viel Sex wie möglich zu haben. War es nicht so? Was waren ihre Großeltern nur für Menschen? Voyeure? Die ältesten Swinger der Stadt? Menschen, die die Hoffnung nicht aufgeben wollten?


    Stöhnend ließ sich Nina wieder auf ihre Sonnenliege sinken. Kein Wunder, dass sie beim Frühstück keine Kinder gesehen hatte. Wahrscheinlich kann ich das unter Vorteile verbuchen, dachte sie in dem Versuch, die Sache positiv zu betrachten. Da sie normalerweise den lieben langen Tag von Kindern umgeben war, wollte sie zur Feierabendzeit oder im Urlaub nichts mehr von ihnen hören oder sehen.


    Vielleicht war das alles gar nicht so übel. Schließlich musste sie nicht mitmachen und konnte durchaus auf einen Ferienflirt verzichten, oder? Außerdem hatte sie Flossie als Anstandsdame dabei. Ihre Großmutter würde selbst den glühendsten Verehrer abschrecken. Solange Nina die Gesellschaft der anderen Gäste mied, konnte also nichts schiefgehen.
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    Jemand hielt Nina Streichhölzer an Fesseln und Fußrücken. Sie wand sich vor Unbehagen und wachte widerstrebend auf. Wenn jemand ihre Beine ansengte, konnte sie schlecht weiterschlummern.


    Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, dass das Bett, auf dem sie lag, tatsächlich einer der zahlreichen Liegestühle war. Die Hitze stammte von der Sonne, die auf heimtückische Weise über den Himmel gewandert war, mit der ausdrücklichen Absicht, jedes Stückchen nackter Haut zu finden und es zu verbrennen. Schweiß lief ihr unangenehm über den Rücken, und die Haare klebten ihr am Hals.


    Geweckt hatte sie die laute Musik an der Bar auf der anderen Seite des Pools. Für eine Minute blieb sie liegen und wünschte sich, sie würden sie leiser stellen. Sie hatte Pseudo-Rap noch nie besonders gemocht (eigentlich mochte sie überhaupt keinen Rap). Adele war eher nach ihrem Geschmack, obwohl es in ihren Liedern meistens um Herzschmerz und verlorene Liebe ging, und der Song namens Someone Like You hatte sogar etwas von Stalking, wenn man genau auf den Text achtete. Der arme Kerl, von dem sie besessen war, wollte eindeutig nichts mit ihr zu tun haben … Warum wollte sie den Wink nicht verstehen?


    Aber Nina hörte nicht nur Musik, sondern auch Anfeuerungsrufe, und es dauerte ein paar Sekunden, bis ihr ins Bewusstsein drang, was die Leute riefen: »Flossie! Flossie! Flossie!«


    Was zum Geier? Nina richtete sich auf, rückte ihre Sonnenbrille gerade und spähte über den in der Sonne glitzernden Pool hinweg. Eine Menschenmenge war um die Poolbar versammelt und klatschte im Takt der Rufe. Inmitten der sich wiegenden, halb tanzenden Menschen erblickte Nina einen großen, aus Pappe ausgeschnittenen nackten Mann. Und da war noch etwas. Etwas, das ihr das Herz in die Hose sinken ließ: Im Mittelpunkt der Gruppe stand Flossie. Sie trug eine Augenbinde und tastete mit einer Hand in der Gegend herum, während sie mit der anderen einen überlebensgroßen Penis aus Pappe umklammert hielt.


    Nina sprang auf und versuchte gleichzeitig, die Zehen in ihre Flip-Flops zu schieben, in die Shorts zu steigen und sich ein T-Shirt überzuziehen, um dann um den Pool herum zur Bar zu stolpern und ihre Großmutter zu retten.


    Sie kam gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Flossie mit dem Penis in den nackten, haarlosen Punkt stach, an dem die ausgeschnittenen Schenkel aufeinandertrafen und wo er in einem Winkel hängen blieb, der einem die Tränen in die Augen trieb. Flossie riss sich die Binde von den Augen und drehte sich mit einem triumphalen Lächeln im eingefallenen Gesicht zu ihrem Publikum um.


    Nina erreichte Flossie, als ihr gerade jemand einen Drink in die Hand drückte. Und es war nicht irgendein Drink. Das Glas war vielmehr eine Schüssel, und diese war bis zu dem mit einem Schirmchen geschmückten Rand mit einer grellgrünen Flüssigkeit gefüllt. Obststücke schwammen darin herum wie Haie in einem zu kleinen Becken.


    Flossie, die die Absicht ihrer Enkelin vermutlich erriet, hatte bereits die Hälfte getrunken, bevor Nina Gelegenheit bekam, ihr den Cocktail abzunehmen. Rasch schob die alte Dame sich hinter einem manisch grinsenden Kerl vorbei, der nur aus Zähnen und gebräunter Haut zu bestehen schien und ein weißes Poloshirt mit der Aufschrift Aphrodite Hotel Entertainment Team und seinem Namen, Mohammed, trug. Dabei schlürfte sie mit herausfordernder Miene auch noch den Rest des Zeugs.


    »Verdammt, was für ein mutiges altes Mädchen«, sagte der Mann neben Nina.


    Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe von eins dreiundsechzig auf und musterte ihn hochmütig.


    »Dieses ›alte Mädchen‹ ist meine Großmutter«, verkündete sie und wünschte in diesem Augenblick, sie stünde in keinerlei Beziehung zu der kleinen Frau, die gerade einen knorrigen Finger gekrümmt hatte und ein alkoholgetränktes Stück Obst vom Grund des Glases zu holen versuchte.


    »Ich wünschte, meine Großmutter wäre wie sie. Meine sitzt den ganzen Tag nur im Sessel und sabbert vor sich hin, die Arme. Demenz, wissen Sie? Sie haben Glück, dass Ihre Gran noch alle Tassen im Schrank hat.«


    Vermutlich hat er recht, dachte Nina, obwohl sie sich in diesem Augenblick wünschte, Flossies Tassen wären etwas weniger bunt … oder peinlich.


    Als sie ausgetrunken hatte, wischte sich Flossie mit dem Handrücken den Mund ab und knallte das Glas auf die Theke.


    »An der Poolbar gibt es später noch mehr Spiele«, sagte Mohammed. »Und vergessen Sie nicht die Party heute Abend nach der Show in ›Billy’s Bar‹. Danke, dass Sie Pin the Prick on Rick mit mir gespielt haben«, fuhr er unter dem Beifall der Anwesenden fort. »Und ich hoffe, Sie kommen auch morgen, um mit Rick zu spielen. Der Gewinner bekommt wie immer einen Jolly Green Giant aufs Haus.«


    Na super, dachte Nina, noch mehr anzügliche Trinkspiele. Dann fragte sie Flossie: »Was war eigentlich in dem Glas?«


    »Mein Gewinn. Ein Cocktail. Die gehören nicht zum All-inclusive-Paket«, sagte sie und klang sehr selbstzufrieden.


    »Hast du eine Ahnung, was genau da drin war?«, fragte Nina ihre Großmutter. Sie hoffte, dass es nicht allzu alkoholisch gewesen war. Sie hatten noch nicht einmal zu Mittag gegessen, und die alte Dame war auf dem besten Weg, sich kräftig zu betrinken.


    »Wodka, Rum und irgendetwas Grünes.« Flossie winkte ab und schien nicht im Geringsten besorgt.


    Die Zuschauermenge löste sich allmählich auf, viele strebten in Richtung des Restaurants, und Nina fragte: »Lunch?« in der Hoffnung, dass etwas zu essen einen Teil des Alkohols aufsaugen würde.


    Grans Gesicht begann zu leuchten. »Ist es schon so spät? Meine Güte, ich sterbe vor Hunger.«


    Auch Nina war ein wenig hungrig, denn Obst und Joghurt hatten sie kaum gesättigt. Mit einem leckeren Salat würde sie die Zeit bis zum Dinner überbrücken, und dann konnte sie die Zügel ein wenig lockerer lassen und essen, worauf sie Lust hatte. Sie hielt sich gern an die Routine, tagsüber nur wenig zu essen (manchmal kam sie bei der Arbeit überhaupt nicht dazu, wenn sie in der Mittagszeit eine Besprechung oder einen Kurs hatte) und am Abend eine gehaltvollere Mahlzeit zu sich zu nehmen. Sie hatte sich angewöhnt, am Wochenende vorzukochen, die Portionen im Eisfach aufzubewahren und morgens eine herauszuholen, damit sie rechtzeitig zum Abendessen aufgetaut war.


    »Darf ich die Damen zum Lunch geleiten?«, fragte eine Stimme, und Ninas Laune, die sich allmählich wieder zu heben begonnen hatte, sauste augenblicklich in den Keller.


    Mit einem schmierigen Lächeln im Gesicht war Carl neben Nina aufgetaucht. Wenigstens trug er jetzt ein T-Shirt und Shorts. Bei einem Salat aus Gurken und Tomaten hätte sie den Anblick seiner engen weißen Badehose wahrscheinlich nicht ertragen.


    Sie wollte gerade ablehnen, da hakte sich Flossie bei ihm ein und ließ sich von ihm ins Restaurant führen. Nina blieb nichts anderes übrig, als ihnen widerwillig zu folgen, und sie verdrehte ein weiteres Mal die Augen, als Flossie über die Schulter sah und mit den Lippen das Wort nett formte.


    Nein, der Typ war nicht nett. Er war schleimig, viel zu sehr von sich überzeugt und mindestens zehn Jahre zu alt für sie. Nina tippte, dass er sich am oberen Ende der Altersgruppe zwischen dreißig und fünfundvierzig befand, zu der die Hotelgäste gehören sollten, während sie selbst noch nicht einmal dreißig war! Und überhaupt … was hatte ihre Großmutter vor? Versuchte sie, Nina mit dem erstbesten Kerl zu verkuppeln, der vages Interesse an ihr zeigte?


    Nina wollte definitiv mit niemandem verkuppelt werden, schon gar nicht mit einem Mann, der allein in den Urlaub gefahren und nur auf eine schnelle Nummer aus war.


    Oje! Hoffentlich glaubte er nicht, auch sie sei aus diesem Grund hier. Wetten, dass er genau das tat? Sie war sich sicher, dass jeder hier dieser Meinung war. Aus welchem Grund sollte man sonst diese Art von Urlaub machen?


    Während Nina mürrisch die Salatauslage musterte, sich von allem ein bisschen auf den Teller lud und sehnsüchtig die üppige Ladung Brathähnchen und Pommes frites betrachtete, die eine Frau auf einem Servierteller vorbeitrug, kam ihr eine Idee.


    Flossie und Carl hatten bereits zu essen begonnen, als Nina Platz nahm, aber bevor sie sich über ihren Teller hermachte, wühlte sie in ihrer Tasche herum. Ah, da war es!


    »Wir sind heute Nachmittag zu einer Begrüßungsparty eingeladen«, verkündete sie und wedelte ihrer Großmutter mit einem Flyer unter der Nase herum.


    »Oh, ich liebe Partys!«, rief Flossie.


    »Es ist nicht diese Art von Party, Gran«, stellte Nina klar und überflog die Seite. »Es ist eher ein Treffen, bei dem der Reiseveranstalter den Gästen alles über die Gegend hier erzählt, wo man hinfahren und was man sich ansehen kann.«


    »Und wobei er die Leute überredet, teure Ausflüge zu buchen«, warf Carl ein und deutete mit voll beladener Gabel auf das Blatt Papier.


    Nina zuckte zusammen, als sich ein Klecks Kartoffelbrei löste und auf die weiße Tischdecke plumpste. Sie verzog das Gesicht, denn Carl sagte nur »Ups!«, schob den Klecks wieder auf seine Gabel und steckte sie schnell in den Mund.


    »Was für Ausflüge?«, fragte sie und versuchte, nicht weiter an seine Tischmanieren zu denken. Ihren eigenen Teller schob sie von sich, ihr war der Appetit gründlich vergangen.


    »Ach, du weißt schon, das Übliche.«


    Nein, Nina wusste es nicht. Im Gegensatz zu Flossie, die zu Großvaters Lebzeiten drei- oder viermal jährlich auf diese Art verreist war, hatte Nina noch nie eine Pauschalreise gemacht.


    »Bootsfahrten, Ausflüge zu Märkten, zu ein paar Ruinen und solche Sachen«, erklärte er.


    Ruinen? Nina spitzte die Ohren. Sie mochte alte Gemäuer, und sie hatte gelesen, dass es in der Türkei eine Menge davon gab, geschichtsträchtig und jahrtausendealt. In der Türkei war die Arche zur Ruhe gekommen, auf dem Berg Ararat – obwohl sie ziemlich sicher war, dass der sich nicht in der Nähe der Küste befand. Nina unterrichtete zwar Neuere Geschichte, aber an der Uni hatte sie sich auf die Ära der Tudors und der Jakobiner spezialisiert, und die Antike faszinierte sie geradezu.


    Vielleicht konnten sie einen Ausflug buchen und einige historische Schauplätze besuchen. Nicht zuletzt hätten sie dann einen freien Tag und könnten die Landschaft bewundern. Es wäre schade, wenn sie den weiten Weg auf sich genommen hätten, um außer Hotel und Strand nichts zu sehen.


    Nicht einmal der Gedanke, erneut die furchtbar steile Straße hinauffahren zu müssen, konnte Nina abschrecken – nicht, wenn antike Baudenkmäler lockten.
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    Zum Glück ließ Carl sie allein an der Begrüßungsparty teilnehmen, denn er zog es vor, nach dem Mittagessen einen Drink zu nehmen und in der Sonne zu braten (seine Worte). Also machten sich Nina und Flossie auf den Weg in die relativ kühlen Tiefen des Hotels und betraten einen großen Raum, der im Stil eines Konferenzsaals mit Stühlen bestückt war.


    Ein Vertreter des Reiseveranstalters begrüßte sie an der Tür und reichte jeder von ihnen einen Drink und eine Hochglanzbroschüre. Noch ehe sie Platz nahmen, hatte Flossie ihr Glas geleert. Nina trank einen kleinen Schluck, verzog das Gesicht. Es war ein rosafarbenes, trübes Gebräu, das nach nicht mehr ganz frischen Kirschen schmeckte. Sie stellte das Glas neben ihrem Stuhl auf den Fußboden, wo es während der gesamten Veranstaltung stehen blieb. Flossie hingegen ging los, um Nachschub zu holen, und kam mit einem Glas in jeder Hand und einem Grinsen im Gesicht zurück.


    »Ich habe einfach behauptet, ich sei dehydriert«, sagte sie. »Die frechen Bengel wollten mich mit einer Flasche Wasser abspeisen. Ich habe gesagt, ich brauche den Zucker.«


    Nina nahm den scheinbar unersättlichen Appetit ihrer Großmutter auf alles, was auch nur im Entferntesten mit Alkohol zu tun hatte, kommentarlos hin und konzentrierte sich stattdessen auf die Broschüre. Carls Aussage stimmte, es gab etliche Bootstouren. Einige klangen recht interessant. Der Ausflug im Sonderangebot schien regelrecht romantisch zu sein. Auf der Sechs-Insel-Tour konnte man die Sankt-Nikolaus-Insel besichtigen, wo der Nikolaus gelebt hatte – so stand es zumindest in der Broschüre. Weiter hieß es dort, Sankt Nikolaus sei der Ort, an dem die Geschichte vom Weihnachtsmann entstanden sei. Bei der Beschreibung der Zwölf-Insel-Fahrt wurde viel Tamtam darum gemacht, dass die Teilnehmer angeblich in Kleopatras Pool baden konnten und hinterher zehn Jahre jünger aussehen würden. Auf der Fahrt nach Dalyan sollten die Reisenden Schlammbäder nehmen, die sie ebenfalls um zehn Jahre verjüngen sollten.


    Nina fragte sich, ob die Wirkung sich verdoppeln ließ, wenn man beide Orte besuchte … danach würde sie etwa acht Jahre alt sein.


    Der Ausflug nach Dalyan klang tatsächlich nett, denn neben den Schlammbädern, bei denen Nina nicht recht wusste, ob ihr diese Vorstellung gefiel, gab es eine Bootsfahrt auf dem Fluss, von dem aus antike Gräber zu sehen waren, die aus den Hängen über dem Wasser herausgemeißelt worden waren, und der Fluss selbst verlief durch ausgedehnte Schilfgebiete. Die Aussicht auf einen unberührten Strand mit der Möglichkeit, Schildkröten zu beobachten, machte es für Nina perfekt. An dieser Tour wollte sie unbedingt teilnehmen.


    Eine weitere Seite der Broschüre erregte ihre Aufmerksamkeit: Tlos, eine antike, mehr als viertausend Jahre alte Stadt, in der sich angeblich das Grab von Bellerophon befand, der Pegasus gezähmt hatte. Oh, das klang gut! Damit verbunden war ein Besuch der Saklikent-Schlucht, wo Mutige durch das eiskalte hüfthohe Wasser des Xanthos waten konnten. Alternativ konnte man auch auf einem der schwimmenden Pontons ein kühles Getränk genießen (das klang viel besser!).


    Moment mal … Beim Blick auf die nächste Seite blieb ihr beinahe das Herz stehen. Ephesos, wo der Tempel der Artemis stand, eines der Sieben Weltwunder der Antike, und Nina hatte Gelegenheit, ihn zu besuchen!


    Die Historikerin in ihr erwachte und wollte einen Freudentanz aufführen. Sie zappelte dermaßen auf dem Stuhl herum, dass Flossie sie fragte, ob sie zur Toilette müsse.


    »Du hättest vorher gehen sollen«, sagte ihre Großmutter, und Nina unterdrückte ein Lächeln. Flossie klang, als spräche sie mit einem Kind, aber angesichts ihres fortgeschrittenen Alters war für sie vermutlich jeder unter sechzig noch ein Kind.


    »Ist etwas dabei, das dir gefällt?« Nina senkte die Stimme zu einem Flüstern, denn einer der Reisebegleiter ließ sich gerade begeistert darüber aus, wie viel Spaß eine Jeep-Safari machte. Das empfohlene Accessoire dabei war eine übergroße Wasserpistole. Für Ninas Geschmack klang das viel zu sehr nach Radau.


    »Psst, ich höre zu«, zischte Flossie, darum ließ Nina sie in Ruhe, während sie die Broschüre nach weiteren Details über Ephesos durchforstete. Kaum zu glauben, eine römische Stadt in erreichbarer Nähe! Nina hatte immer schon Italien besuchen wollen, vor allem Rom mit dem berühmten Kolosseum. Bislang war sie noch nicht dazu gekommen, aber eines Tages würde es soweit sein. Sie hatte nur keine Lust, allein hinzufahren. Eine Stadt wie Rom musste man sich mit seinen Lieben ansehen – oder mit dem Liebsten, obwohl sie noch einen finden musste, den sie lieb genug hatte, um einen romantischen Urlaub mit ihm zu verbringen.


    In die Nähe römischer Ruinen war Nina bisher nur bei einer Tagestour zu den römischen Bädern in Bath gekommen. Bei dem Gedanken an Ephesos wurde sie ganz aufgeregt. Ja, es war ein recht langer Ausflug (zwei Tage, um genau zu sein), aber Nina würde die Türkei vermutlich kein zweites Mal besuchen. Es kam ihr frevelhaft vor, nicht so viel wie möglich von dem Land zu besichtigen.


    Die Präsentation näherte sich ihrem Ende mit Ermahnungen, kein Leitungswasser zu trinken (hoher Mineralgehalt offenbar), vorsichtig beim Sonnenbaden zu sein (Nina hatte drei Flaschen Faktor dreißig mitgebracht und eine mit Faktor fünfzig für alle Fälle) und Toilettenpapier nicht in die Toilette, sondern in den dafür bereitstehenden Eimer zu werfen (igitt). »… und vergessen Sie nicht, Ihre Ausflüge zu buchen, bevor sie ausverkauft sind«, hieß es am Ende.


    »Alles klar«, sagte Flossie, stand auf und steuerte auf die nächstbeste Reiseleiterin zu.


    Eine Sekunde lang sah Nina ihr nach und fragte sich, was ihre Großmutter wohl vorhatte, doch als sie sah, dass die alte Dame schon ihre Kreditkarte zückte, folgte sie ihr rasch.


    »Was machst du da, Gran?« Hoffnung stieg in ihr auf. Sie war nicht scharf darauf, Flossie zu einem derart langen Ausflug überreden zu müssen.


    »Ich buche das da für uns.« Flossie tippte mit einem Finger auf ihre Broschüre. Sie hatte sie auf der Seite mit der Bootsfahrt bei Sonnenuntergang aufgeschlagen, der Nina bisher kaum Beachtung geschenkt hatte. »Und das.« Flossie blätterte zu der Seite weiter, auf der die Jeep-Safari angeboten wurde.


    »Gran …«, setzte Nina an. Okay, die Bootsfahrt würde sie ertragen, aber auf keinen Fall konnte sie zulassen, dass ihre drei- oder vierundachtzigjährige Großmutter (Nina hatte Flossies wahres Alter noch nicht abschließend geklärt) in einem Jeep womöglich zu Tode gerüttelt wurde, oder zumindest alle fünf Minuten mit Wasser vollgespritzt wurde und sich auf der Fahrt üble Prellungen zuzog. Sie wollte die alte Frau nicht in einer Kiste zurück ins Vereinigte Königreich bringen müssen.


    »Sag nicht immer ›Gran‹ zu mir, Fräulein. Und du kannst mir nicht vorschreiben, was ich zu tun habe, du bist nicht meine Mutter.«


    »Wohl eher deine Betreuerin«, murmelte Nina.


    »Das habe ich gehört!«, versetzte Flossie mit schneidender Stimme.


    Es war erstaunlich. Dieses Flüstern hatte Granny gehört, dabei konnte man ihr sonst direkt ins Ohr schreien, und sie fragte immer noch: »Wie bitte?«.


    »Jetzt hör mir mal gut zu, meine Liebe«, fuhr Flossie leise fort. »Ich habe dich nicht zum Grannysitten mitgenommen, sondern damit du … weil du …« Sie verstummte und schüttelte den Kopf. »Ach, egal. Ich möchte einfach, dass wir uns amüsieren, und manchmal muss man dazu etwas tun, was man noch nie gemacht hat. Wie nennt ihr jungen Leute das – die Komfortzone verlassen? Ich bin alt, und darum ist meine Komfortzone sehr schmal, aber wenn ich sie nie verlassen würde, müsste ich versteinern. Alte Menschen sind häufig in ihren Gewohnheiten wie festgefahren, und je festgefahrener sie sind, desto mehr Angst haben sie davor, etwas Neues zu probieren. Ich will aber nicht den Rest meines Lebens in einem Sessel verbringen, zahllose Tassen Tee trinken und mir den Schrott im Fernsehen anschauen. Dein Großvater hätte sich das auch nicht für mich gewünscht … Ich musste ihm versprechen, dass es dazu niemals kommt!«


    Nina hatte Tränen in den Augen, und ihr fiel nur eine Antwort ein: »Du hast doch gesagt, du bist noch nicht alt.«


    »Bin ich auch nicht. Also, kommst du nun mit oder muss ich allein fahren?«


    »Ich komme mit. Jemand muss ja dafür sorgen, dass du dir nicht die Hüfte brichst.«


    »Hörst du wohl auf?! Ich habe dir doch gesagt, du sollst dich um deine eigenen Hüften kümmern«, empörte sich Flossie. »Die könnten ein bisschen mehr Bewegung durchaus gebrauchen.«


    »Gran!«


    »Zweimal Bootsfahrt bei Sonnenuntergang, Jeep-Safari und Tauchen, bitte.«


    »Moment mal … Tauchen?«, fragte Nina.


    »Es ist nur drei Meter tief. Kinderleicht.«


    »Aber die lassen dich doch in deinem Alter nicht mehr tauchen.« Nina drehte sich zu der verwirrt aussehenden Reiseleiterin um. »Oder?«


    »Solange Ihre Großmutter gesund und fit ist, sehe ich keinen Grund, ihr die Teilnahme zu verweigern. Es ist absolut sicher, und die Tauchlehrer sind hervorragend.«


    »Also, ich begleite dich auf einem Ausflug – aber nur«, sagte Nina, die ihre Chance witterte, »nur wenn du mich auf einem anderen begleitest.« Sie würde natürlich die Bootsfahrt auswählen, denn das schien am sichersten und am kürzesten zu sein.


    »Und auf welchem? Bitte sag nicht, du willst auf den Markt, ich hasse Märkte. Alte Leute gehen auf den Markt, um Tischdecken und Geldbörsen zu kaufen.


    Nina lächelte. »Kein Markt. Ephesos.«


    »Elefant? Ich wusste nicht, dass es in der Türkei Elefanten gibt.«


    »Ephesos!«, wiederholte Nina, nun lauter. »Das ist eine römische Stadt.«


    »Elefant ist eine römische Stadt?«


    »Eff-eee-sos!«, sagte Nina betont deutlich.


    »Effi was?«


    Nina gab auf. »Okay, Elefant«, sagte sie mit einem Seufzer und in der Gewissheit, dass ihre Großmutter sich absichtlich verhört hatte.


    »Ich glaube, das hast du ganz am Anfang schon mal gesagt«, erwiderte Flossie, »und ich habe geantwortet, dass ich keine Shoppingtour möchte.«


    »Es ist nicht diese Sorte Stadt. Elefant …«, nun hatte ihre Großmutter sie tatsächlich dazu gebracht, den Ort so zu nennen, »ist eine antike Ruine.«


    »Ruinen kann ich an jedem Mittwochnachmittag massenhaft im Seniorenclub sehen«, kicherte Flossie.


    »Bitte, Gran, ich möchte sie wirklich sehr gern sehen.«


    In Flossies Blick lag ein gewieftes, hinterlistiges Funkeln, und Nina hatte das Gefühl, dass sie gerade reingelegt wurde.


    »Auge um Auge, Zahn um Zahn … du machst alles mit, was ich will, und ich fahre mit dir nach Elefant«, sagte die alte Dame.


    »Aber das ist unfair! Du willst auf eine Jeep-Safari gehen. Da kann ich nur sagen: Das ist viel zu gefährlich. Du willst an einer Bootsfahrt mitten in der Nacht teilnehmen, und du willst tauchen. In deinem Alter! Ich komme mit zu der Bootstour, aber was die anderen betrifft …«


    »Ich habe es dir schon einmal gesagt, Schätzchen: Mein Alter spielt keine Rolle. Solange ich nicht in der Kiste liege, werde ich tun und lassen, was ich will, verdammt! Und außerdem würde uns dein Ausflug zwei Tage unseres Urlaubs kosten. Die Jeep-Safari und das Tauchen nehmen ungefähr die gleiche Zeit in Anspruch.«


    Da sie vermutlich ihre Provision schwinden sah, sagte die Reiseleiterin rasch zu Nina: »Die Jeep-Safari führt Sie zuerst nach Tlos, dann zur Saklikent-Schlucht, dem größten Canyon in Europa, und danach zum Strand von Patara. Da ist wirklich für jeden etwas dabei!«


    »Mir war nicht klar, dass das auch zur Jeep-Safari gehört«, sagte Nina.


    »Oh ja«, beteuerte die Frau, die nun erst richtig in Fahrt kam. »Es gibt die ruhigere Variante im Bus oder Sie nehmen den Jeep. Mit dem Jeep macht es sehr viel Spaß und ist überhaupt nicht gefährlich. Sie werden begeistert sein!«


    Nina war nach wie vor nicht überzeugt, aber ehe sie weitere Einwände vorbringen konnte, wandte sich die Reiseleiterin mit einem professionellen Lächeln an Flossie. »Die Fahrt nach Ephesos ist weit, aber der Besuch lohnt sich auf jeden Fall. Wir bringen Sie in einem großartigen Hotel unter. Alle Mahlzeiten sind im Preis enthalten, und wir besichtigen nicht nur Ephesos, sondern haben auch die Möglichkeit, Pamukkale zu besuchen und in den Thermalquellen zu baden.«


    »Pinka was? Haben Sie Kahl gesagt?«


    »Pamukkale, Gran«, sagte Nina. »Es ist einen Art Kalksteinquelle.« Nina hatte zwar keine große Lust, die Quellen zu sehen, aber wenn sie ihre Großmutter auf diese Art überreden konnte …


    Flossies Augen wurden schmal. »Dann ist es also abgemacht? Du begleitest mich auf meinen drei Ausflügen, und ich komme mit nach Elefant und Pinkale oder wie das heißt?«


    Okay, was soll’s, dachte Nina, denn so hübsch ihr Hotel auch war, sie wünschte sich doch, ein wenig mehr von diesem Land zu erkunden. »Abgemacht!«
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